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Weſtarps Dolchſtoß
gegen Wilhelm II.

Die Judas- Rolle der deutſchnationalen Reichstagsfraktion.
Deutſcher Reichstag.

Berlin, 17. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)
Die politiſche Moral der Deutſchnationalen,

die Moral mit dem doppelten Boden, hat am Mon-
tag im Reichstag bei der Abſtimmung über das Repu-
blikſchutzgeſetz ſich in ihrer ganzen Größe gezeigt. Der
Reichstag hat in erſter und zweiter Leſung den Jnikiativantrag
der Koalitionsparteien auf Verlängerung des Republikſchun-
geſetzes um zwei Jahre mit großer Mehrheit angenommen. Bei
der Abſtimmung zeigten die Reihen der Deutſchnationalen auf
fallend ſtarke Lücken, vor allem fehlte der radikale
rechte Flügel. Den Prominenten der Partei jedoch blieb
nichts anderes übrig, als in den ſauren Apfel zu beißen und ſich
bei der Abſtimmung, wenn auch zögernd und widerwillig, für den
Antrag der Koalitionsparteien zu erheben. Die Herrſchaften

zur Stelle ſein und ihre traurige e ſpielen müſſen.
Ein Schauſpiel für Götter! Die Triarier des Kaiſers, die

eingefleiſchten Monarchiſten ſtimmen für das Republikſchutz
geſetz. Hat es jemals in der deutſchen Geſchichte eine ärgere
Grundſatzloſigkeit gegeben als die der Deutſchnationalen? Faſt
jeden Tag wird in deutſchnationalen Verſammlungen die Liebe
zum „angeſtammten Königshaus“ betont und bekundet. Der
Führer der Partei, Graf Weſtarp, der bis vor kurzem noch Vor
ſitzender der Konſervativen Partei, d. h. alſo der Kaiſerpartei, ge
weſen iſt und der immer wieder den Gedanken der Monarchie
propagiert, führt im Reichstag ſeine Leute zur Abſtimmung für
das Geſetz zum Schutz der Republik. Ein Gipfel innerer Un
twahrhaftigkeit und das alles wozu, wofür? Nur um „an der
Futterkrippe“ bleiben zu können. Für das Linſenmus der
Futterkrippe wird auch die letzte Spur von Gradheit und Ehr
lichkeit bedenkenlos geopfert. Was draußen in Verſammlungen
vor den Wählermaſſen feierlich verkündet wird, im Reichstag
wird alles verleugnet lediglich zu dem Zweck, Poſten zu
ergattern und die alte konſervative Vetternwirtſchaft in den
Aemtern wieder aufzurichten

Den Rednern der Oppoſition, dem ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten Landsberg und dem demokratiſchen Abgeordneten
Dr. Haas, war es ein leichtes, mit Spott und Hohn die deutſch
nationale Grundſatzloſigkeit vor der deutſchen Oeffentlichkeit an
den Pranger zu ſtellen. Sie brauchten nur die zahlloſen Tiraden
der Kaiſertreuen aus den letzten fünf Jahren der Haltung der
deutſchnationalen Fraktion bei der Abſtimmung gegenüberzu

Ein ſchwarzer Tag für Graf Weſtarp! Die un
ſterbliche Blamage der Deutſchnationalen Partei, die am Mitt-
woch bei der Schlußabſtimmung über das Republikſchutzgeſetz ihre
Krönung erhalten wird, muß auch den Dümmſten unter den
Nachläufern der doppelzüngigen deutſchnationalen Politik auf-
rütteln. Keine Partei kann ungeſtraft ſo zyniſch und ſo ge
mein die eigenen Grundſätze mit Füßen treten, wie es die
kaiſerfromme, für das Republikſchutzgeſetz ſtimmende, deutſch
nationale Reichstagsfraktion fertiggebracht hat. Der deutſch
nationalen Blamage im Reichstag muß das Debacle bei den
Wahlen folgen.

Nachſtehend laſſen wir den Reichstagsbericht folgen:

Berlin, 17. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)
Die Sitzung wird um 3 Uhr vom Präſidenten Löbe eröffnet.

Dem W r Entwurf des 77 r zugegangen.. Es folgt die erſte V s von Regierungsparteien vorgelegten S e
u e ngernns des Republikſchutzgeſetzes um
2 Jahre.

Abg. Dr. Scholz (DVp.) gibt im Namen der Regierungsparteien,
alſo auch der Deutſchnationalen, eine Erklärung ab, wo
nach ſie die unveränderte Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes
beantragten, weil man der von der Regierung geforderten Prüfung
darüber, welche Beſtimmungen dieſes Geſetzes in das allgemeine
Strafrecht übernommen werden ſollen, nicht vorgreifen wolle. Die
Gültigkeit des Geſetzes ſei von vornherein auf immte Zeit be
grengt worden. Wenn auch die tatſächlichen Verhältniſſe, die zu
dem Erlaß des Geſetzes geführt haben, ſich inzwiſchen weſentlich
zum Beſſeren geändert haben und wenn auch das deutſche Staats
weſen jetzt als innerlich gefeſtigt angeſehen werden könne, ſo ſei
doch ein erſatzloſer Wegfall des ganzen Geſetzes aus ſtaatspoli-tiſ hen Gründen zur Zeit noch micht möglich. s Geſetz enthalte
eine Reihe von Vorſchriften, die dauernde Gültigkeit hätten und
darum in die ordentliche Geſetzgebung überführt werden müßten.
Die Prüfung der Frage, welche Eingzzelvorſchriften 3 Republik-
ſchutzgeſetzes übernommen werden ſollen, ſei bei den Vorarbeiten
zum neuen Strafgeſetzbuch bereits in die Wege geleitet worden.

ieſer Prüfung dürfe man nicht vorgreifen, deshalb hielten die
Regierungsparteien eine un veränderte Verlängerung der
materiellen Vorſchriften des Geſetzes auf kurze Zeit für die ange
meſſenſte Löſung. Die Zuſtändigkeit des Staatsgerichtshofes für
Strafſachen ſei bereits auf die ordentlichen Gerichte übergegangen.
Dem Grundgedanken des Geſetzes entſpreche es, die dem Staats
gerichtshof noch verbliebenen Zuſtändigkeiten in Verwaltungs-
ſachen dem kommenden Reichsverwaltungsgericht zu überweiſen.
Proviſoriſch ſolle dieſe Aufgabe vom Reichsgericht übernommen
werden. Aus dieſen Gründen empfehlen die Regierungsparteien
die Annahme des von ihnen eingebrachten Geſetzentwurfes.
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we ſtarp: Nun hab' ich mein warenlager neuzeitlich komplettiert,

aber merkwürdig der Laden wird immer leererl

veröffentlichten Entwurfs

Abg. Landsberg (Soz.):
Das Geſetz zum Schutze der Republik, das mit den Stimmen

meiner politiſchen Freunde zuſtande gekommen iſt, war nicht
darauf angelegt, ſtrafbare Handlungen, die den Beſtand der Re
publik erſchüttern könnten, unmöglich zu machen, ſondern das Ge-
ſetz ſollte eine Warnungstafel ſein für alle, die hinter
wäldleriſch den politiſchen rd nach Deutſchland verpflanzt und
ihn im politiſchen Kampfe angewendet haben, denen die republika
niſchen Würdenträger ein jagdbares Wild ſein ſollten, und für die,
die gegen den Willen der großen Mehrheit des deutſchen Volkes
Angriffe gegen den Beſtand der Republik unternehmen wollten.
Dieſen ſollte zum Bewußtſein gebracht werden, daß die Republik
auf der Hut und gewillt iſt, ſich zu wehren. Jch glaube, daß dieſe
Warnungstafel noch nicht entfernt werden kann, obgleich wir mit
Bedauern feſtſtellen müſſen, daß das Geſetz mit größerer Energie
gegen links als gegen rechts angewendet worden iſt. Sehr rich
tigl links.) Dieſes Schickſal teilt das Geſetz leider mit allen
Strafbeſtimmungen, die gegen politiſche Strafen gerichtet und im
St t angeführt ſind. Würde ſich eine Aufhebung desu ubgeſetzes notwendig machen, ſo müßten die geſamten
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches über politiſche Straftaten be
ſeitigt werden. (Sehr richtigl links.)

Gegen die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes könnte man
einwenden, wenn i ſogar die Deutſchnationalen für die
Feſtigung der Republik eintreten, ſo ſei ſie ganz und gar nicht
mehr gefährdet. Die Deutſchnationalen haben einſtmals die Re
publik als eine vorübergehende Erſcheinung bezeichnet. etzthaben ſie ſich den Entſchluß abgerungen, der Republik ihren es

auf weitere zwei Jahre zu gewährleiſten. Man könnte aus dieſer
Bereitwilligkeit der Deutſchnationalen, die Republik zu ſchützen,
die Folgerung ziehen, rn Republik eines Schutzes
nicht mehr bedürfe. Aber wenn die deutſchnationalen Fe
miniſter die Republik immer noch für ſo gefährdet halten, daß ſie
eines Schutzes nicht entraten dürfen, ſo werden wir ihnen dar

folgen müſſen. Das Mitleid mit den Deutſchnationalen
hält uns davon ab, ihnen den Schmerz zu bereiten, daß durch
unſere Ablehnung die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes
nicht möglich werde. (Lebh. Heiterkeit). Durch welche Gründe
ſind denn die Deutſchnationalen zu einer Aenderung ihrer Hal
tung veranlaßt worden Eigentlich hätte die Erklärung der Re
ierungsparteien doch Graf Weſtarp verleſen müſſen.eierkeh Dann hätte er uns die Gründe für dieſen Umſchwung

ſagen müſſen. Dieſer Umſchwung iſt ganz eklatant. Bei der Be
ratung des Republikſchutzgeſetzes im Jahre 1922 hatte der zweite
Redner der deutſchnationalen Fraktion, der Abg. Graef,
Thüringen, den S 1, der es Mitglieder einer Vereini-gung mit Srgf bedroht, die Mitglieder w. Regie
rungen durch Mord zu beſeitigen unternehmen, „das Feigen-
blatt für die Knebelung der Oppoſition“ genannt.Am Schluß ſeiner Rede führte er aus, man wolle aus Anlaß des
Mordes an Rathenau die Gelegenheit wahrnehmen, um die
Oppoſition mundtot zu machen mit allen Mitteln, die der Mehr
heit zur Verſügung ſtänden. Dieſes Geſetz ſei ein Angſtpro-
dukt der Regierung und ihrer (Erneute Heiter-
keit). Welche Empfindungen mögen die Deutſchnationalen heute
haben, wo ſie unter den Antrag zur dieſes Geſetzes
ihre Unterſchrift ſetzen. Der dritte Redner der Deutſchnationalen
war damals der Abg. Bazille, von dem der verſtorbene
Sgerrwbr ehren geſagt hat, ſeine Worte ſeien mit

ift gefüllt geweſen. Wenn wir Herrn Fehrenbach heute noch
unter uns hätten, dann würde er ſicherlich mit derjenigen Freude
von dem Umſchwung bei den Deutſchnationalen Kenntnis nehmen,
die man als die reinſte Freude bezeichnet. (Heiterkeit). Am
Schluß hatte Herr Bazille erklärt: Mögen ſie auch fernerhin das
freie Wort und das freie Herz in Feſſeln ſchlagen, wir bleiben,
was wir ſind, Vorkämpfer des deutſchen Volkes aus ſeiner
inneren und äußeren Knechtſchaft. (Stürmiſche Heiterkeit). Jm
Laufe der Zeit hat ſich die deutſchnationale Oppoſition gegen
dieſes Geſetz nicht etwa abgeſchwächt. Am 12. Mai 1928 hat Graf
Weſtarp erklärt: wir verlangen, daß mit dieſer Ausnahme-
gresgebnug endlich ein Ende gemacht wird. (Lebh. Heiterkeit).

m 27. Februar 1924 hat ein anderer deutſchnationaler Redner
erklärt, er habe dieſes Geſetz vor wenigen Tagen durchgeleſen und
es mute direkt vorſintflutlich an, was darin ſtehe. Diefer
Redner war der jetzige Reichsjuſtizminiſter. (Stürmiſche Heiter-
keit). Jch kann nur annehmen, daß er jetzt das Republikſchutz-
geſetz nicht wieder durchgeleſen hat, ſonſt hätte er nicht ſein Ein
verſtändnis mit dem et waztrag der Regierungsparteien
eben können. (Erneute Heiterkeit). Am 11. Mai 1926 hat ſich
er 13. An des Reichstags mit einem Antrag der National-
ozialiſten auf Beſeitigung des Republikſchutzgeſetzes befaßt. Dieſer
ntrag wurde von dem deutſchnationalen Abg. Freytagh-

Loringhofen unterſtützt mit der Begründung, das rer ſei
ein Ausnahmegeſetz, für deſſen Aufrechterhaltung keine
Notwendigkeit mehr beſtehe. Beſonders durch den S 5 werde das
Denunziantenweſen in die Mitte der Familienkreiſe
hineingetragen. Das ren ſtehe im ſchroffſten Widerſpruch
um heutigen allgemeinen Rechtsbewußtſein, deshalb müſſe esan Deshalb ſind wohl auch heute die Deutſchnationalen

für die Verl ängerung dieſes Geſetzes. (Stürmiſche Heiter
keit). Jn ihrer Preſſe haben ſich die Deutſchnationalen auf Kon



en r die ſie erhalten hätten, um unt reibenönnen. Dieſe beiden W ten Jhnen m e
vhne jedes Zugeſtändnis von Jhrer Seite auch gemacht. Heiter
keit). Wir haben ja ſchon früher den Antrag geſtellt, den Staats-gerichtshof zu beſeitigen. Und die Entſchließung wonach die Re

e prüfen ſoll, welche Vorſchriften des Republikſchutzgeſetzes
eibehalten oder aufgegeben werden ſollen, können auch wir an

nehmen, denn es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Regierung
alle Geſetze daraufhin ſtändig prüft. Die Geſetze ſin
ſaugßrich des Volkes wegen da und nicht umgekehrt. Eine ſolche
tändige Prüfung iſt beſonders beim Strafrecht notwendig.

Wir haben allerdings nicht für möglich gehalten, daß die
Deutſchnationalen dem Kaiſerparagraphen zuſtimmen würden.
Gerade dieſen Paragraphen haben ſie früher als Ausbund
aller Scheußlichkeiten und Schlechtigkeiten be
n Die Herren erfüllen das Land mit dem Ruf: Wieder

erſtellung der Monarchie. Das ſcheint ihnen die drin
lichſte politiſche Aufgabe der Gegenwart zu ſein und gleichzeitig
beſchließen ſie ein Geſetz, das, wenn der Monarch ihrer freund-
lichen Einladung folgt, ihm die Türe vor der Naſe zuſchlägt.
Graf Weſtarp hat in der „Kreuzzeitung“ geſchrieben, wenngleichdieſe n zur praktiſchen Anwendung komme, ſo ſei
ſie doch eine Ausnahmevorſchrift, und die Deutſchnationalen
hielten an dem Ziel der ſchnellen Beſeitigung auch dieſes Aus-
nahmegeſetzes feſt. Der Weg, den Sie (zu den Deutſchnatio-
nalen) eingeſchlagen haben, um dieſes Ziel zu erreichen, nämlich
das Geſetz auf zwei Jahre zu verlängern, erinnert an jenen
polniſchen Soldaten, der mit der rechten Hand um den
Kopf greift, um das linke Ohrt zu faſſen. (Heiterkeit). Der
frühere deutſche Kaiſer in Doorn wird Betrachtungen anſtellen
über die tiefe Bedeutung des franzöſiſchen Sprichworte: „Man
wird immer nur von den Seinen verraten!“ (Heiterkeit). Auf
dem konſervativen Parteitag hat ſich Herr Everling gegen die
engliſche Monarchie ausgeſprochen, weil da „das Jüdiſche“
hindurchſchimmere. War die abſolute Monarchie der Könige
Saul, David, Salomon etwa nach dem Muſter der eng-
liſchen Monarchie gebildet? (Heiterkeit). Mir ſcheint vielmehr
gerade in Jhrer (zu den Deutſchnationalen) Auffaſſung von der
Monarchie das Jüdiſche in breiten Fluten hineinzuſtrömen. Aus
dem Jahre 1848 wird von einem Bäuerlein erzählt, der ſich eine
Republik mit dem Großherzog an der Spitze wünſchte. Sie
wünſchen, wie es ſcheint, einen Monarchen, dem das Betreten
deutſchen Bodens verboten wird.

Die Koalitionsparteien brauchen nur einen Leinſtimmigen Be
ſchluß zu faſſen, um dann den Deutſchnationalen alles zuzumuten,
was ihnen apportiert wird. Vielleicht faſſen ſie einmal den Be-
ſchlufß, der Mitgliedern des Kabinetts Seitenſprünge auf das Ge-
biet der Außenpolitik unterſagt. (Lebh. Heiterkeit.) Meine
politiſchen Freunde ſind ſich vollkommen klar darüber, daß es nichts
gibt, was die Deutſchnationalen veranlaſſen könnte, aus dieſer
Koalition freiwillig herauszugehen. Selbſt zum Dolch-
ſtoß in den Rücken des Monarchen, um ihren Jargon zu ge
brauchen, holen die Herren aus, wenn ſie dadurch, um wieder in
ihrem Jargon zu ſprechen, an der Futterkrippe bleiben
können. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Nur der Niedergang der vater
ländiſchen Verbände gibt ihnen den Mut, auch dieſen Antrag zu
urterſchreiben. Es wird des ſchärfſten Kampfes des deutſchen
Volkes bedürfen, um dieſe Regierung zu beſeitigen. Für den Tag
dieſes Volksurteils rüſten wir. Was für die Kommuniſtiſche
Partei die Aufdeckung des Vertrags zwiſchen der Sowjetregierung
und der Reichswehr über die Lieferung von Munition geweſen iſt,
das wird für die Deutſchnationalen die Unterzeichnung des An
trags auf Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes bedeuten. Sie
haben uns einen Dienſt geleiſtet, für den wir Jhnen unſeren
cufrichtigften Dank ausſprechen. Sie werden bei der dritten Leſung
einen großen Sieg erringen, denn wir werden für Jhren Antrag
ſtimmen. (Lebh Beifall b. d. Soz.)

Abg. Treutz burg (Komm.) beantragt die Aufhebung des
8 7 des Revublikſchutzgeſetzes und des S 85 des Strafgeſetzbuchs, die
ich gegen Geheimbündelei richten. Das Republikſchutzgeſetz ſei ein
usnahmegeſetz ſchlimmſter Art.

Abg. Dr. Haas (Dem.) meint, daß man das Republikſchuß
geſetz von jetzt an „Lex Weſtarp“ nennen könne. Am 22. No-
vember 1920 habe Graf Weſtarp in einer Reichstagsrede ſeine
unverbrüchliche Treue zum ehemaligen Kaiſer beteuert.
Domit ſei es unvereinbar, wenn die Verlängerung des Einreiſe-
verbots für Wilhelm II. jetzt von Graf Weſtarp ſelbſt beantragt
werde. Für die Abkehr der Deutſchnationalen von der Monarckie
ſei der Wille beſtimmend, an der Macht zu bleiben. Die
im Republikſchutzgeſetz enthaltenen Strafbeſtimmungen gegen jede
Beſchiwpfung der verfaſſungsmäßigen Reichsfarben SchwarzRot-
Gold würden jetzt verlängert von denſelben Deutſch
nationagalen, die bei ihren Veranſtaltungen niemals dieſe
Farben zeigen. Mit dem Eid der deutſchnationalen Miniſter ſei
es auch unvereinbar, wenn der deutſchnationale Dr. Everling im
Land erklärt, trotz dieſes Eides und trotz der anerkannten Regie-
rungserklärung würden die Deutſchnationalen Monarchtſten
bleiben wie vorher. Dieſes Doppelſpiel müſſe auſhsren.
(Beifall links.)

Abg. Mollath (Wirtſch. Vag.) erklärt, daß die Wirtſchafts
partei Gegner jeder Ausnahmegeſetzgebung iſt und auch das Re
publikſchutzgeſetz nicht mehr für notwendig hält. Nachdem jedoch
die Regierungsparteien, bei denen die Deutſchnationalen
maßgebend beteiligt ſind, die Verlängerung ſelbſt beantragt
haben, ſehen ſie keine Veranlaſſung, päpſtlicher als der Papſt zu
ſein. (Große Heiterkeit.) Die Wirtſchaftspartei ſtimme de s-

Alpers (Wirtſch. Vgg.) lehnt im Namen der Deutſchdie Verlängerung e Republikſchutzgeſetzes ab.

Abg. Kube (Völk.) wendet ſich gegen das Geſetz. Wenn dieſes
Geſetz jetzt verlängert wird mit den Stimmen Parteien, die
von den vaterländiſchen Verbänden gewählt worden ſind, dann
werde ſich die Folge den nächſten Wahlen zeigen.

Damit iſt die allgemeine Ausſprache beendet. Nach Ablehnung
der kommuniſtiſchen Aen träge wird die Vorl n er
Deut
die ſo

overaner angenommen, mit der gleichen Mehrheit auch
ießung. Es werden dann die am Sonnabend von

zweiten Leſung des Jugendſchartzgeſetzes zurückgeſtellten Abſtim
mungen nachgeholt. Sie ergeben die Ablehnung aller Aenderungs
anträge und die Annahme der Vorlage in der Ausſchußſitzung.

Gegen 6 Uhr vertagt ſich das s auf Dienstag 2 Uhr. Auf

und iter Beratung gegen die Kommuniſten,

eder Tagesordnung ſtehen die 8. ung des R ikſchutzgeſetzes
und des Jugendſchutzgeſetzes; zweite Leſung des Lebensmittel
geſetzes; Anträge zur Beamtenbeſoldung. Kommuniſtiſche An
träge, die Portoerhöhung, die Kohlenpreiserhöhung ſowie einen
Mißtrauensantrag gegen den Reichspoſtminiſter auf die mworgi
Tagesordnung zu ſetzen, werden von den Regierungsparteien a
gelehnt

Preußiſcher Landtag.
Scharfes Artell (iber untere Bergbaubehörden.

Berlin, 17. Mai 1927.
Jm Preußiſchen Landtag gab es am Montag noch einmal eine

Bergdebatte, der die Feſtſtellungen des Unterſuchungsausſchuſſes
über die Beſchwerden gegen die Bergbehörden und
ihre Organe zugrunde lagen. Die Beſtimmungen des all
gemeinen preußiſchen Berggeſetzes von 1905 ſagen ausdrücdklich,
daß unter Tage an Betriebspunkten mit über 28 Grad Wärme
nicht über ſechs Stunden gearbeitet werden darf. Jm Ausſchuß
hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß die zur Ueberwachung der
geſetzlichen Beſtimmungen eingeſetzten Bergrevierbeamten
die für die Bergarbeiterſchaft ſo außerordentlich wichtigen Para-
graphen vielfach gar nicht kennen, und ſich unglaublicherweiſe
nicht für befugt halten, die auf die geſetzliche Arheitszeit von ſechs
Stunden hinzielenden wen zu treffen. Es iſt auch feſt
geſtellt worden, daß man den garbeitern, die ſich gegenüber
der Antreiberei, an ſolchen Betriebspunkten länger als

Stunden zu arbeiten, ſogar mit Entlaſſung gedroht
at.

Den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Fraktion vertrat der
Abg. Otter (Bochum). Er wies auf den unmöglichen Zuſtand
hin, daß die Bergrevierbeamten über Mißſtände in ihren Re-
vieren berichten und darüber ſich gutachtlich äußern ſollen, ſich
aber mit der Aufzählung der Mißſtände ſelbſt anklagen würden.
Dieſe Feſtſtellungen müßten deshalb Sache der Oberbergämter
ſein. Die Redner aller anderen Parteien, ſogar der deutſch
nationale Abg. Hein (Barmen), gaben die offenſichtlichen Ge
ſetzesverletzungen der Bergrevierbeamten zu und forderten von
der Regierung Abhilfe. Lediglich der Abg. Krämer-Reckling-
hauſen (D. Vp.) glaubte im Jntereſſe der Schwerinduſtrie die
zu Recht beſchuldigten Bergrevierbeamten noch in Schutz nehmen
zu müſſen. Angeſichts der klaren Feſtſtellungen des Ausſchuſſes
konnte Miniſterialrat Hatzfell d vom Handelsminiſterium nur
die Erklärung abgeben, o daß die Regierung, um die verkürzte
ſechsſtündige Arbeitszeit im künftigen Bergarbeitszeitgeſetz zu
regeln, Unterſuchungen eingeleitet habe und die Vertreter
der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer dabei hören werde. Die
Feſtſtellungen des Ausſchuſſes wurden ſchließlich vom Hauſe
einſtimmig angenommen. Damit iſt über die Tätigkeit der
unteren Bergbehördenorgane ein vernichtendes Urteil
gefällt. Die Berechtigung der Beſchwerden der unter ſo ſchwie-
rigen Umſtänden ſchaffenden Bergarbeiterſchaft iſt erwieſen. Jn
ſofern ſind die Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes und
des Landtages für die Bergarbeiter ein Erfolg geweſen.

Vorher wurde ein Geſetzentwurf zur Gewährung eines Kre
dites von 18 Millionen Mark, an dem ſich das Reich in gleicher
Höhe beteiligt, für die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie nach kurzer
Begründung durch den Berichterſtatter Abg. Oſt erroth (Soz.)
und nach ebenſo kurzer Debatte in zweiter und dritter Leſung
verabſchiedet. Am Schluß der Sitzung wurde noch das Geſetz zur

Erweiterung des Stadtkreiſes Königsberg in
zweiter und dritter Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung: Dienstag, 17. Mai.

Vormarſch Tſchangkaiſcheks.
Paris, 17. Mai. (WTVB.)

Havas meldet aus Schanghai: Nach dem Mißerfolg der
Verhandlungen zwiſchen Suntſchunfangs und Tſchangſungtſchang
hat General Tſchangkaiſchek, der auf Peking vorrückt, den
Yangtſe überſchritten. Eugen Tſchen iſt aufgefordert worden, ſein
Amt als interimiſtiſcher Außenminiſter niederzulegen. Hangmin,
der zum Vorſitzenden des Exekutivausſchuſſes ernannt worden iſt,

der wie erſt jetzt bekannt wird von den überfallenen

Der Streit im rommuniſtiſchen

Borerhaus.
Die Linkskommuniſten örohen den Rechts
kommuniſten mit den ordentlichen Gerichten.

Berlin, 17. Mai. (Radiomeldung.)
Anläßlich des Ueberfalls von Anhängern der kommuniſtiſchen

Parteigentrale auf zehn Mitglieder der Gruppe Korſch wurde
inkskommu

niſten an das Zentralkomitee der KPD. und die Redaktion der
„Roten Fahne“ ein Schreiben gerichtet, in dem nochmals der
Sachverhalt dargeſtellt wird und verlogene Behaup-nen der nnitheſchen Preſſe zurüchgewieſen werden. Es

heißt dann weiter, daß die aus der Kommuniſtiſchen Partei
Deutſchlands ausgeſchloſſenen linken Kommuniſten nicht länger
geſonnen ſeien, ſich die ihnen zugemutete planmäßige politiſche
Diskreditierung gefallen zu laſſen. Deshalb wird von dem Zen-
tralkomitee und der „Roten Fahne“ gefordert, in der „Roten
Fahne“ vom 17. Mai, alſo heute, eine Notiz zu bringen, die:

„1. die Vorgänge bei dem von Jhrem Apparat veranſtalteten
Ueberfall in der Lindenſtraße am 10. Mai 1927 wahrheitsgemäß
darſtellt rn aikch r r der „Roten Fahne“ verbreiteten
Lügen ausdrückli e r igt.

Das Geſchehene klar und un mißverſtändlich mißbilligt.
3. Von der Einleitung eines Parteiverfahrens gegen die ver

antwortlichen Täter und Anſtifter, insbeſondere den A er
und Hauptbeteiligten, den Agenten der ruſſiſchen ls
vertretung in Berlin, Kirſchbaum, Mitteilung macht.

Sollten Sie dieſer, unſerer Aufforderung nicht nachkommen,
ſo bleibt uns, da es innerhalb der Arbeiterklaſſenbewegung eine
wirklich unparteiiſch zuſammengeſetzie Jnſtanz zur Erledigung
derartiger Angelegenheiten zur Zeit leider nicht gibt und wir
auch nicht ſehen, wie ſie für dieſen Fall geſchaffen werden könnte,
nichts anderes übrig, als die Herbeiführung einer vollen Auf
klärung dieſer Angelegenheit im Verlauf eines gerichtlichen Verfahrens herbeizuft ren, mit deſſen Einleitung bei der Schwere

der hier vorliegen kriminellen Straftaten vohnedies gerech-
net werden muß.

Die formelle Aufforderung zur J der gröbſten und
offenſichtlichſten Unwahrheiten in Jhren Berichten vom 14. und
15. Mai gemäß Paragraph 11 des P reß geſetzes werden wir
Jhnen durch unſeren Rechtsanwalt zuſtellen. Karl Korſch.
Bez. Karl Schoodt.“
Die „Rote Fahne“ hat dieſer Aufforderung er aus der KPD.

hinausgeworfenen Linkskommuniſten in ihrer heutigen Ausgabe
nicht entſprochen. Es düxfte infolgedeſſen alſo dazu kommen, daß
die kommuniſtiſche Oppoſition bei den Gerichten Schutz fucht.

Sie öürfen.
Die Srklärungen des preußiſchen Jnnenminifſters über die An

ſtrengungen der Polizei bei den fortgeſetzten Demonſtrationen
und die hierdurch hervorgerufenen Koſten für Ueberſtunden wer-
den von der geſamten kommuniſtiſchen Preſſe dahin um
efälſcht, daß die preußiſche Regierung ein Verbot des S

geplanten Roten Frontkämpfertages r n
Wirklichkeit denkt kein Menſch in der preußiſch
Regierung daran. Aber es hat den Anſchein, daß die Kom
muniſten ein derartiges Verbot geradezu provozieren
wollen, um auf dieſe Art die ihnen Pfin in Berlin gzuteil
werdende Niederlage vermeiden zu können. SEie
mögen jedoch noch ſo ſchimpfen, weder der preußiſche Miniſter des
Jnnern, noch der Berliner Polizeipräſident werden ihnen den
erſehnten Gefallen tun. Berlin ſelbſt aber wird ſich um den
Roten Frontkämpfertag wahrſcheinlich n och weniger küm
mern als um die kürzlich veranſtaltete Stahlhelmparade,

Das deutſche Volk ſoll wiſſen
Jn ſeiner heutigen Morgenausgabe ſchreibt der „Vorwärts“

den geſtrigen Verhandlungen des Reichstages über das Republ
ſchutgeſetz: „Es hat in der ſozialdemokratiſchen Fraktion keine
Meinungsverſchiedenheit darüber gegeben, daß der Antrag über die
Fortdauer des Geſetzes zum Schutze der Republik Geſetz werden
muß. Es muß Tatſache werden, daß dieſes Geſetz in Kraft tritt
unter Mitwirkung der Deutſchnationalen. Den Entwarf ablehmen,
das Zuſtandekommen der notwendigen Zweidr e ver
eiteln und damit den Deutſchnationalen den billigen Vorwand
liefern, ſie hätten richtig vperiert, die Sozialdemokratie in Oppoſition getrieben und ſo durch nur ſcheinbare Zuſtimmung das e.
ſetz zu Fall gebracht? Nein. So billig ſollen ſie uht davon
kommen. Wilhelm ſoll wiſſen, daß er draußen zu bleiben hat, weil
ſeine Monarchiſten das ſo beſchloſſen haben. Das Geſetz zum
Schutze der Republik ſoll noch zwei Jahre in Kraft bleiben, weil
die Deutſchnationalen das beantragt und dafür geſtimmt haben.
Die Deutſchnationalen ſollen dem Volke zeigen, was ſie ſindden Sozialdemokraten iſt es ein Vergnügen, ihnen dabei zu feſen-

Die „Kreuzzeitung“ des Herrn Weſtarp äußert: Abe
ſtaatspolitiſchen Gründe, die für das Geſinnun

opfer der eutſchnationalen maßgebend waren, kann uns ni
helfen, daß hier für die Erhaltung der Kvalitivn

e n

halb der Vorlage zu. iſt durch Wu als Außenminiſter erſetzt worden.

Beethoven-Feſt der Stadt Halle.
Bierter Abend.

Chor-Fantafie und Neunte Symphonie.
Leitung der Chorfantaſie: Prof. Dr. Rahlwes. Klavier:
Hans Belttzz. Leitung der Neunten Symphonie: General

muſikdirektor Band.
Nach dem großen Erfolg der C-Moll-Symphonie trat Beet

o ven immer mehr mit ſeinen Werken in den Wiener Konzert-
älen auf. Jm Jahre 1808 ging er abermals nach Heiligenſtadt
zum Sommeraufenthalt und ſchrieb dort die Chorfantaſie als Vor
äuferin der Neunten Symphonie. Die gleichzeitige Entſtehung des
Werkes und der Paſtoralſymphonie, in welcher ſein tiefes Gefühl
r die Reize der Natur ſeinen verklärten Ausdruck findet, läßt uns
in eine wunderbare Harmonie ſeines Jnneren blicken, welche ihm
)amals beſchieden war. Tiefere Verſenkung in die herrliche Natur
rührte den Meiſter noch zu tieferem Ausſprechen der Stimmungen,
e ſie in unſerer Bruſt entfachen. Es war das eine glänzende Zeit

fanta e die bei allen großes Entzücken auslöſte.
Sämtliche Künſtler. die wir bereits aus der Missa kennenlernten,
ſtanden auch hier auf hoher Künſtlerſchaft. Der Pianiſt Beltz
fügte ſich dem Enfemble trefflich ein.

Prof. Dr. Rahlwe s hatte auch dieſes Wunderwerk mit ſeinem
Feinſinn zu vollem Siege geführt.

Jn der Neunten Symphonie zeigte beſonders das Or-
ch eſter Glanz im Ton und Jntelligenz in der Auffaſſung. Die
geſamten Chöre waren prächtig bei Stimme und gaben ſcheinbar
ihr Beſtes. Mit großer Wirkung erftrahlte das Soloquartett der
Damen Käthe Ravoth (Sopran), Hilde ElI ger (Alt) und der
Herren Karl Erb (Tenor) und Alfred Paulus. Man kann
es wohl nicht beſſer zu Gehör bringen.

Generalmuſikdirektor Band leitete die Neunte Symphonie mit
idegler Hingabe. Er hat die Kunſt, zu verklären und zur Begeiſte
rung zu führen. Band wurde mit großer Wärme gefeiert und mit

Blumen überſchüttet. S. S.
Auf vielfachen Wunſch ſoll der vierte Abend des Feßes (Aufführung

der Neunten Symphonie unter Generalmuſikdirektor an d

für den Meiſter, wie er ſie kaum mehr erlebte. Die Anregung,
velche die ihm widerfahrenen Ehren auf ſeine produktive Stim
nung geübt hatten, war leider keine andauernde. Außer anderen

Zründen blieb ſeine Schwerhörigkeit, wie heroiſch er ſie auch er
Tug, für den Meifter ein Verkehrshindernis mit der Außenwelt.
Die erſten Aufzeichnungen der für die Philharmoniſche Geſellſchaft
in London beſtimmten Neunten Symbhonie von Beethoven
jehen in jene Zeit zurück, in der der Meiſter ernſtlich an eine eng
iſche Reiſe dachte. Die Ausarbeitung, im Herbſt 1822 begonnen,
ndete 1823 unter ſehr bewegten änußerlichen Verhältniſſen, nament

lich durch den Wechſel eines Sommeraufenthalts. Beethovens Ge
ſfundheit war etwas erſchüttert, ſein äußeres Leben ohne Ordnung,
kein intimer Freund in ſeiner Nähe. Unter dieſen Verhältniſſen
ſchrieb er die erſten drei Sätze der „Neunten“.

Auf verſchiedene Weiſe verſuchte der Meiſter Schillers „Lied
an die Freude“ zu komponieren, was ihm anfänglich recht ſchwer
wurde.

Den Verſuch auf eine Analyſe und Würdigung dieſes in der
Muſikliteratur ein zig daſtehenden Opus müſſen wir an dieſer
Stelle ablehnen. Ganz verſtehen wird nur der dieſes Werk der
das Leben kennt und innerlich durchlebt bat.

Der vierte Abend des Beethoven-Feſtes begann mit

23. agi an der Kaſſe des Stadttheaters.

Chorfantaſie unter Profeſſor Dr. Rahlwes) als Volkskonzert zu ermäßigten Preiſen (60 Pf. bis 2 Mk.) am Sonntag, dem 29. al vor
mittags 11 Uhr, im Stadttheater wiederholt werden. Die Mitwirken-
den ſind dieſelben wie bei der erſten Aufführung; Robert-Franz-Sing-

agakademie, Lehrergeſangverein und das verſtärkte Stadttheater-Orcheſter.
Soliſten: Käthe Ravoth (Sopran), Hilde Ellger (Alt), Kammerfänger
Paulus (Baß), Hans Beltz (Klavier). Die Tenorvartien hat Kammer-
n Jung (Deſſau) übernommen. Der Vorverkauf beginnt am

Für die heutige „Egmont“- Vorſtellung mit Paul Hartmann vom
Wiener Burgthegter als Gaſt haben Dienstagſtammkarten Gültigkeit.
Beginn 716 Uhr.

Ein unbekannter Brief von Schiller. Der Gymnaſialprofeſſor
Hüller in dem böhmiſchen Städtchen Aſch hat einen der Lite-
raturwiſſenſchaft bisher nicht bekannt geweſenen Brief von
Schiller aufgefunden. Der nicht datierte, vermutlich aus den
letzten Lebensjahren des Dichters ſtammende Brief iſt an Amalie
von Jmhoff, eine Nichte der Frau von Stein, gerichtet, von
der Schiller 1800 ein Epos „Die Schweſtern von Lesbos“ in ſeinen
Muſenalmanach aufnahm.

Der Maler Profeſſor Franz Hoffmann von Fallersleben iſt
am Montag im Alter von 72 Fahren in Berlin geſtorben.

einer vorzüglichen Wiedergabe der reizenden Chor-

ma

Er war ein Sohn des Dichters von „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ und hat bei Theodor Hagen in Weimar ſtudiert,

und der Arb

darüber hinw
ein zu hoher Preis gezahlt worden iſt.“ (1)

Aus der Kunftgeſchichte der Theater
Dekoration.

en die Deutſche Theaterausſtellung in Magdeburg.
er gleichen Ausſtellung war auch ein Vortrag gewidmet, den i

wiſſenſchaftlicher Leiter, Paul Alfred Merbach, geſtern im Rahmen
giner Volkshochſchulveranſtaltung hielt. Dieſer Vortrag ſollte ein
Auftakt für die zum kommenden Sonntag geplante Studienreiſe

u r ſein.eich als Einleitung erklärte der Referent, er
an das feſtgeſetzte Thema halten werde, uüber die Ausſtellung geben wolle. Man konnte ſich von vornherein
des Eindrucks nicht erwehren, daß Merbach ſeine Aufgabe ſo leicht
als irgend möglich löſen wollte. Dieſes Verhalten iſt an ſich durch-
aus verſtändlich. Zwei Tage vorher hatte die offizielle Eröffnung
der Ausſtellung ſtattgefunden und die ununterbrochene zweijährige

rbeit mußte naturgemäß bei dem Hauptträger dieſes Werkes
eine ſichtbare Entſpannung auslöſen. So kam es denn, daß der an
Hand von Lichtbildern gehaltene e bei weitem nicht den

e

r

nicht
erblick

Erwartungen entſprach. Das Referat ließ jedweden Aufbau ver
miſſen, es war nur ein Antippen der ve chiedenſten Punkte Ein
Sie ben e dent r a gehabt haben,“ wenn er am
J e, daß das Ganze den EindrPotpourris gemacht habe. z Eindruck eines unverdaulichen

Merbach gab einen Kizzenhaften Ueberblick über die Entwic
lung des Theaters ſelbſt, über die Bühnenbilder im Wechſel der
Zeit und über die charakteriſtiſchſten Schauſpieler. Er zeigte dabei
u. a, ſehr gute Lichtbilder eines antiken Theaters, Bühnen aus
er es Barocks und einige Proben Schinkelſcher Geſtaltungs-

Vollſtändig unberückſichtigt wurde das Theater der Jetztzeitmit all ſeinen Problemen gelgſſen. Hätte der Referent 9 an
Thema gehalten, ſo wäre das Ziel, das er hatte, einen Ueberblic
über die Entwicklung des Theaters zu geben, weit beſſer erreicht
worden, dann hätte er auch nicht am Modernen, z. B. an Rein
bar Jeßner, Tairoff uſw. vollſtändig vorübergehen können.

ir geben an dem Mißlingen dem Referenten nicht ſchuld,
da, wie wir bereits oben erklärten, der Verſuch der Vereinfa ung
verſtändlich war. aß nicht Unſähigkeit vorlag, beweiſt die Aus

ſtellung, die zum großen Teil Merbachs Werk iſt, am beſten ſelbſt.

Jm Mittelpunkt der öffentlichen Diskuſſion ſteht in dieſen Ta

m

d



Reichskabinettsſitzung mit
Otto Braun.

Ausſprache zwiſchen dem Zentrumsflüüher Guerard
und dem preußiſchen Miniſterpräſſöenten.

Berlin, 17. Mai. (Radiomeldung.)Am Montag erfolgte zwiſchen dem preußiſchen wiegen
denten Otto Braun und dem Führer der Zentrumsfraktion des
Reichstags v. Guerard eine Beſprechung über die zwiſchen
Preußen und dem Reich beſtehenden Streitpunkte.

Die „Germania“ knüpft daran folgende Bemerkung: „Von
dieſer ſehr dankenswerten Zuſammenkunft wohlEntſpannung erwarten. Schließlich wird r Oornertan wer
Freitag eine Sitzung des Reichskabinetts ſtattfinden, an der auch
der preußiſche Miniſterpräſident teilnehmen wird. Ob es hier zu
7 r Bereinigung aller Streitfragen kbommt, läßt ſich

ir nicht ſagen, wenngleie ſen W en eich feſtſteht, daß alle Beteiligten
Jm übrigen hat auch der Führer der Reichsta aktionZentrums wie wir noch ergängzend eagren e der e

ſprechung mit Otto Braun keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß
ſeine Fraktion die Aufrechterhaltung der gegenwärtigen preußiſchen
calthe e oalieion ebenſo wünſcht, wie die Landtagsfraktion des

Einſtellung der Durchſuchung des
Londoner Sowjetgebäudes.

London, 17. Mai. (Eig. Drahtbericht.)Die Durchſuchung des Sotvjetgebäudes in London iſt am n
tag eingeſtellt worden. Auf eine Anfrage enderſons im Unter
houſe gab der Innenminiſter zu, n geſuchte Staatsdokumentnicht gefunden worden et ie Polizei habe jedoch Doku-
mente an ſich genommen die mit dem geſuchten Schriftſtück im
ſammenhang ſtehen mögen; ſie würden zurzeit rüftr s gab ferner ſeiner Ueberzeugung Auedrus daß das
rogliche Dokument ſich entweder noch im Arcos Gebäude befinde

oder ſich jedenfalls dort befunden habe. Die Erlaubnis der Polizei
ar uchung des Gebäudes ſei nach vorheriger Be
73 ne fo nie de und demJ h t au i i iSe V icher Zuſtimmung der beiden

Rückwirkung auf Genf.
Mehr gencitzt als geſchadet.

Genf, 16. MaiDu Vorgehen der engliſchen Behörden gegen die ruſſiſche

t e hält W. xliſche Vorgehen für ein innerpol!tkſaö Mandver 72 den
ſ

Selbſt in Genfer engliſchen Kreiſen muß man
Funde der engliſchen r ſoweit ſie

t

eit langem dſchen dem ſiſchen Rath
Company in die Hand zu be

Das Beſtreben der Ruſſen edeutlich dahin, den Konflirt mit den Engländern,
moraliſch hier entſchieden mehr genützt als chadet hat, zur
Anknüpfung n n merikanerner zwi en ruſſi iund der amerikaniſchen Delegation zwei e en

nden, an denen von amerikaniſcher Seite der Bankpräſi
Robinſon von der Nationalbank in Los Angeles und

der Unterſtaatsſekretär Norman H. Davis vom amerikani-
en Schatzamt und der Präſident der amerikaniſchen HandelsKaſſen 17 r Es e.gelungen iſt, die prinzipiellen BedenGeſchäfte mit den Ruſſen zu verriet Aber

n iſt v 3 T t gekommen, und es iſt
nehmen, in Gen on irgendwelamerikaniſchen Abſchlüſſe perfekt werden. x e viſitc

Die Gewerkſchaftsdebatte im Unterhaus
Londo,n, 17. Mai. (WTWB.)

Nachdem die Arbeiterpartei n die Sthung des Unter es
verlaſſen hatte, erklärte Lloyd George, er werde, er
ein Gegner der r r ſei, gegen den Antrag Bald-Weſen fdheeh 27 für z ächden dieſer Sorlag:

Jm An an wurde der Ba259 gegen 18 Stimmen angenommen. wewng Bwins

Schwere Beſchuldigungen gegen den
baueriſchen Landwirtſchaftsminiſter.

München, 17. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der bayeriſche Landwirtſchaftsminiſter Prof. Fehr iſt gegenwärtig das jert ſchwerer kompromittierender Angrifffe, die

außer ſeiner Perſon auch ſeiner Partei, dem Bayeriſchen Bund,
gelten, der im kommenden Wahlkampf zum Bahyeriſchen Land
tag der Hauptrivale der Bayeriſchen Volkspartei in den Land

r iſt. Jm Kampf gegen Fehr iſt zunächſt der alte Dr.
e im vorgeſchoben, der in aller Oeffentlichkeit vom Landwirt

ſchaftsminiſter Aufklärung über den Verbleib gewiſſer Gelder
aus dem Fonds der Zwangs wirtſchaft verlangt hat,
wobei er den Verdacht ausſprach, daß dieſe nicht unbeträchtlichen
Summen in die Parteikaſſe des Bauernbundes ge-
floſſen ſind. Außerdem beſchuldigt er den Miniſter einer abſicht
lich verſchleierten Etatiſierung der vom Reich dem Lande Bayern
für landwirtſchaftliche Zwecke zugewieſenen Beträge. Dieſe tm
einzelnen nachrechenharen Ueberweiſungen erreichten die Summe
von i 556 626 Mark, während im Etat des Bayeriſchen Landwirt
ſchafts miniſteriums lediglich 530 820 Mark ausgewieſen ſind. Es
t ſo der Nachweis im Etat für mindeſtens 355 806

dark.
Dieſe Behauptungen haben in allen volitiſchen Kreiſen Baherns

erhebliches Aufſehen hervorgerufen, ſo daß der Landwirtſchafts-
miniſter nicht umhin kann noch vor Beratung ſeines Etats der
Oeffentlichkeit genauen Aufſchluß zu geben,

r

Waffen- und Munitionsfund. Jn einem Wald bei Remſcheid
wurden von Spaziergängern eine Mauſerpiſtole, 100 Schuß
Munition, 100 Schuß Gewehrmunition, eine Stielhandgranate
und eine große Eierhandgranate gefunden. Man nimmt an, daß
es ſich um Waffen und Munition aus den Kämpfen des Jahres
1890 handelt.

int, daß es und

go erf. de See Hrte Stendal erhalten wir folgende
Der Rauchklub „Havanna“ veranſtaltete neulich einen Wett

bewerb, indem er einen Preis ausſetzte für denjenigen, der amlängſten an ſeiner 3 rre ziehen könne. Fwang a rren betei-
ligten ſich, jedem wurde eine Einheitszigarre in die Hand gedrückt,

nd gleichzeitig ſteckten alle ihre Havanna in Brand. Ein Komitee
i und prüfte gengu. daß keine Unregelmäßigkeiten vor

rauchte eine halbe Stunde, eine nde, anderthalb
Stunden, dann zwei Stunden, und immer noch ſaßen acht von den
zwanaig Herren in ihren Seſſeln und glimmten. Nach einer Zeit
auer von zweieinhalb Stunden war nur noch einer übrig, ein

Kaufmann, der genau zwei Stunden 85 Minuten gezogen hatte.
Er wurde zum Sieger erklärt und erhielt den Preis.

Ehetragödie.
Am Eonnnſe Graudenz, 17. Mai. (WTVB.)

nnabendnachmittag hat ſich hier eine furchtbareEhetragödie abgeſpielt. Infolge ehelicher de hat
der Malermeiſter Mille r ſeine n e hend aus der
38jährigen Ehefraßt, einer 12jähri ter und einem 10jährigen
Sohn ermordet. Der Mörder erſchoß ſich dann ſelbſt.

Die deutſche Theaterausſtellung in

Der Ehrenhof zwiſchen neuer
ge

Willkürliche Briefzenfur.
Jn Stuttgart wurde im Dezember eine Zahnärztin, die

Witwe eines früheren Marineoffigiers, wegen angeblichen Ver-
rats militäriſcher Geheimniſſe verhaftet. Zugleich wurden meh-
rere Perſonen, die mit der Zahnärgtin in Verbindung ſtanden, vor
läufig r nach wenigen Tagen allerdings wieder en-
laſſen. Die Entlaſſenen bemerkten jedoch r bald, daß ihr Brief
geheimnis verletzt und ihre Poſt offenbar behördlich zenſiert

Stadthalle und Ausftellungshaupt-
bäude.

ſtrafung der ſchuldigen Beamten.
ein Verfahren wegen falſcher Anſchuldigung eingeleitet. Polizei
und Generalſtagtsanwalt behaupteten, der werfen
die Briefe ſelbſt geöffnet und wieder zugeklebt, um Einblick in
den Gang der Unterſuchung gegen die dere zu erhalten. Vor
Gericht ſtellte ſich jetzt heraus, daß dieſe Behauptung hinfällig war

daß die Briefe tatſächlich durch die Zenſur gingen. Der Be
ſchwerdeführer wurde freigeſprochen und die Koſten der
Staatskaſſe auferlegt.

Streikende Schüler. Jn der Mannheimer Jngenieurſchule.
einem raten traten die Schüler wegen unzureichen-
der Räume und Laboratorien und allgemeiner Unzufriedenheit
mit der Anſtaltsleitung in Streik.

Todesurteile in Nußland. Jn Baku wurde Ende April ein
Briefträger beraubt. e fünf Räuber wurden jetzt ſchon zum
Tode verurteilt und das Urteil ſofort vollſtreckt.

Statt deſſen wurde gegen ihn

Schon Jahrzehnte hindurch gehen die lagen über Mißſtände
im Lehrlingeweſen, die ſowohl die berufliche Ausbildung wie die
Ausnutzung infolge geringer Entlohnung und die übermäßig bohe
Lehrlingshaltung betreffen. Jetzt endlich iſt der Regierungs
entwurf eines Berufsausbildungsgeſ,etz es und die
amtliche Begründung erſchienen. Ausſchlaggebend für das Schick
ſal dieſes Le iſt die Stellungnahme der Gewerkſchaften. VonNutereſſe iſt desholb die folgende Beurteilung des Geſetzentwurfes

durch den ADGB.
Die Landwirtſchaft wurde durch Kabinettsbeſchluß dem

Gel sbereich des Geſetzes entzogen. Eine ſachliche wendig-
keit dafür iſt jedoch nicht nachgewieſen worden. Den Vorſchriften
des Geſetzes ſoll die Beſchäftigung aller Jugendlichen zwiſchen
14 und 18 Jahren (Lehrlinge, Arbeiter, Angeſtellte) unterliegen.
Nach den allgemeinen Beſtimmungen dürfen Arbeitgeber, die nicht
im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte oder ſonſt ſittlich ungeeignet
ſind, keine Jugendlichen beſchäftigen. Die Zahl der Jugend-
lichen in einem Beruf kann durch die Reichsregierung be
ſchränkt werden, für einzelne Betriebe kann die untere Ver-
waltungsbehörde ähnliche Anordnungen treffen. Ebenſo können
Anordnungen über das Mindeſtmaß der zu übermittelnden Kennt
niſſe und Fähigkeiten getroffen werden. Unter den allgemeinen
Vorſchriften vermißt man eine Beſtimmung, die verhindert, daß
durch Beſuch der Pflichtberufsſchule Lohnausfälle entſtehen. Die
im Reichstag vom Reichsarbei:sminiſter angekündigte Urlaubs-

durch das Berufsausbildungsgeſetz iſt nicht er
folgt. Deshalb wird von den Gewerkſchaften gefordert, daß
bereits im Arbeitsſchutzgeſetz der Anſpruch der Jugendlichen auf
Urlaub feſtgelegt wird.

Der überwiegende Teil des Geſetzes iſt dem Lehrlingsweſen
gewidmet. Die Beſtimmung: „Die Lehrzeit darf vier Jahre
nicht überſteigen“, bedeutet eine Verſchlechterung; denn
die Gewerbeordnung ſagt im S 180a, daß die Lehrzeit in der Regel
drei Jahre dauern ſoll. Die ausdrückliche Betonung des Grund
atzes, daß als Lehrling nur eingeſtellt werden ſoll, wer für deneruf körperlich und geiſtig geeignet iſt und die notwendige Schul
bildung hat, iſt inſofern bedenklich, als in der Praxis daraus
leicht eine Alleinherrſchaft des Schulzeugniſſes werden kann. Dasdurch die e et dem Le gegebene Recht der

Einer der Betroffenen erhob Einſpruch und verlangte Be

Reif für NMietleben!
Sroßes Welt- und KReßord-, Guolmem“.

Der Sommerluftverkehr 1927.
Seit Oſtermontag iſt bekanntlich der neue umfangreiche Som-

merflugverkehr der Deutſchen Lufthanſa in Kraft. Winter
luftverkehr hatte eine weſentliche Einſchränkung gebracht, die Netz
länge war von 20 408 Kilometer im Sommer 1926 auf 38152 Kilo-
meter eingeſchränkt worden. Der neue Fahrplan bringt eine gang
weſentliche Ousdehnung: die tägliche Flugleiſtung iſt auf 57 500
Kilometer erhöht worden gegenüber 87 000 Kilometer im
1926. Der größte und bedeutſamſte Flughafen Europas, das als
„Luftkreuz“ bezeichnete Tempelhofer Feld in Berlin, ha
ur Bewältigung des gewaltigen Verkehrs einen umfangreichen
usbau erfahren, ſo daß man jetzt von einem regelrechten Flug-

bahnhof ſprechen kann. Mit Ausnahme der wenigen Stunden von
8 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens kommen ununterbrochen Ver-
n an bzw. fahren ab. So erfolgt die Abfahrt von
Berlin über Königsberg nach Moskau morgens um 3Die zunehmende Sigerheit des deutſchen Luftverkehrs die

Verſicherungsgeſellſchaften faſt durchweg veranlaßt, ihre Prämien-
ſätze gonz weſentlich herabzuſetzen. Für alle Paſſagiere der
Deutſ Lufthanſa beſteht eine Paſſagier-Unfallver-ſicherung. Sie ſieht Leiſtungen in Höhe von je 25 000 Mk.
für den Todesfall und für den Fall dauernder Jnvalidität und
von je 25 Mk. m bei vorübergehender Arbeitse vor. rüber hinaus haben alle Paſſagiere die
Möglichkeit, ſich in den Flughäfen noch ſelbſt zu. verſichern.

Eine Flughalle niedergebrannt.
Berlin, 17. Mai. (Radiomeldung.)

Die Flughalle in Bad Oeynhauſen einſchließlich vier
ugzeugen und einem Automobil wurden am Montag das
pfer eines Feuers. Als zwei Monteure aus einem Flugzeuge

Benzin entnehmen wollten, explodierte der B inbehälter,
ſo daß die Halle in wenigen Augenblicken bis auf die Grund
mauern niederbrannte,

Das Palais eines Erzbiſchofs abgebrannt. Das Palais des
rumäniſchen Erzbiſchofs von Albajuliga iſt einem gewaltigen Feuer
um Opfer gefallen. Neun Beamte, darunter zwei rumäniſche
open, haben den Tod in den Flammen gefunden; ſieben Per

ſonen wurden außerdem ſchwer verletzt. Da ſich in dem Gebäude
wertvolle Kunſtſammlungen des Erzbiſchofs und eine Bibliothek
ſeltener Bücher befanden, iſt der Schaden außerordentlich groß.
Das Feuer wird auf Brandſtiftung zurückgeführt. Die Täterin ſoll
reren ſein, die durch die Kirche von ihrem Manne geſchieden
wurde.

Bankdirektor Kuhnert entlaſſen. Der vor kurzem von Paris
ausgelieferte und nach Berlin überführte Bankdirektor Max
Kuhnert iſt am Montag gegen eine Kaution von 20 000 Mark aus
der Haft entlaſſen worden. Kuhnert hat ſich wegen Anſtiftung
r Aktenbeſeitigung und Beamtenbeſtechung demnächſt vor einem

erliner Gericht zu verantworten.
Tragödie einer jungen Frau. Am Montagabend ſich

in Berlin aus einem Hauſe in der Auguſtſtraße eine junge
Frau nach vorangegangenen Familienſtreitigkeiten aus dem
h auf die Straße. Sie blieb mit zerſchmetterten Gliedern
tot liegen.

Feuersbrunſt in einer Liller Zeitung. Eine ungeheure Feuers
brunſt hat am Sonntag eine der größten Provinzzeitungen, den
linksſtehenden „Reveil du Nord“ in Lille, zerſtört. Der
beläuft ſich auf zehn Millionen Franken.

Bergwerksunglück in der Tſchechoſſowakei. Auf der Barbara
Grube in Karwin wurden geſtern nachmittag zwölf Berg
arbeiter verſchüttet. Bis zum Abend wurden ſieben
Bergarbeiter als Leichen und einer in ſchwerverletz
tem Zuſtande geborgen.

Erdbeben in Südeuropa. Der Fep des am Sonntag in Süd-
ſlawien feſtgeſtellten Erdbebens wird in dem ſüdöſtlich von Belgrad
liegenden Bukoljagebirge vermutet. Der Sachſchaden an
Gebäuden iſt in Belgrad nicht allzu groß, während in n
Städten des altſerbiſchen Gebietes ſtarke Zerſtörungen durch das
Beben verurſacht wurden. Hier haben auch mehrere Perſonen ihr
Leben eingebüßt. Jn Milanovac wurden drei Kinder unter einem
einſtürzenden d begraben. In der Ortſchaft Vrbala fanden
drei I en Tod. Das Erodbeben wurde auch mit ziemlicher
Stärke in Süditalien, vor allem in Calabrien, beobachtet.

Der Poſteinbruch in Salzburg. Am 3. Mai wurde im Haupt
poſtamt Salzburg ein Kaſſeneinbruch verübt, wobei dem Täter
Poſtwertzeichen und Bzrael im Werte von etwa 4000 Schilling
in die fielen. Der Polizei gelang es nunmehr, den Täter
in der Perſon des L27jährigen ehemaligen Studenten Nikolaus
Staroch zu ver haften. Es gelang, von der Beute Marken und
Poſtwertzeichen im Werte von 2670 Schilling wieder herbeizu
Wert e roy leugnete bisher, den Einbruch in Salgzburg ver
übt zu haben.

Berufsau
2S bilden.

„väterlichen Zucht“ iſt erfreulicherweiſe verſchwunden.
Die Durchführung des Geſetzes iſt den geſetzlichen Berufs

vertretungen, alſo den Handwerks-, Jnduſtrie- und Handels
kammern übertragen, die ihre Aufgaben auf der Grundlage und
im Rahmen der Beſchlüſſe paritätiſcher Ausſchüſſe aus-
üben. Die Geſchäftsführung liegt bei den Kammern; dieſe
ſind aber reine Arbeitgeberorganiſationen. Die Gewerkſchaften
verlangen deshalb, daß die Ausſchüſſe ſelbſt über ihre Geſchäfts
führung entſcheiden können. Daß unter den wirtſchaftlichen Ver
einigungen der Arbeitnehmer, die die Ausſchußmitglieder vor-
zuſchlagen haben, nur die anerkannten Gewerkſchaften zu verſtehen
ſind, wird wohl für den Geſetzgeber eine Selbſtverſtändlichkeit ſein.

Bei Beſchlüſſen über Feſtſetzung von Koſt geld und Ferien
h muß ſowohl bei den Arbeitgebern wie bei den
Arbeitnehmern eine Mehrheit vorhanden ſein, wenn ſie Gültigkeit
haben ſollen. Es iſt im Geſetz nicht geſagt, ob vorhandene tarif-
liche Vereinbarungen über Lehrlingsfragen von den Berufs
rertretungen zu reſpektieren ſind. Nach dem vorliegenden Wortlaut
können ſie aufgehoben oder auch eingeſchränkt werden. Die
werkſchaften müſſen darauf beſtehen, daß eindeutig der Vorrang
der tariflichen Regelung ausgeſprochen wird.

Alles in allem kann man den Entwurf als einen r in
das Gebiet der Beſchäftigung und beruflichen Ausbildung Jugend-
licher Einheitlichkeit und Syſtem zu bringen, begrüßen. Ver
ſchiedene Einzelbeſtimmungen hringen erhebliche Verbeſſerungen;
doch gibt der Entwurf an verſchiedenen Stellen nlaß zu
ernſten Bedenken. Für die endgültige Stellungnahme der Arbeiter-
ſchaft zum Geſetze wird entſcheidend ſein, ob auch der Anſchein
vermieden wird, daß Errungenſchaften der Arbeitnehmer auf
arbeitsrechtlichem Gebiet beſeitigt werden ſollen.

Angriff auf den Bäckereiarbeiterſchutz.
Kein Tag ohne Herausforderung der Arbeiterſchaft. Kaum iſt

der Angriff der Reichsregierung auf die Kriſenfürſorge abgeſchla
gen, da erlauben ſich die Regierungsparteien ſchon wieder einen
neuen regktionären Anſchlag diesmal gegen die Bäcker und Kon
ditoren. Sie haben im Reichstag einen l ur Ab-änderung der Verordnung über die Arbeitszeit den Bidereien
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verſammlung. Das Erſcheinen aller Mit
alieder iſt notwendig.
Delitzſch SAZJ. Dienstag, den 17. Mai, in
abend. Referent
Abend werden alle Parteigenoſſinnen und-Genoſſen eingeladen.

j Frauengruppe Heute abend s UhrCisleben im Volkshaus“ Frauenabend. All

ſeitiges Erſcheinen wird erwartet.

und Konditoreien eingebracht, der darauf hinausläufft, die ſechgig
ſtündige Arbeitszeit im Bäckereigewerbe einzuführen und die Sonn
tagsruhe aufzuheben. An Sonn und Feſttagen ſoll „nur“ während
r S die Herſtellung leicht verderblicher Konditorwaren
erla ein.Man will alſo den Bäckern und Konditoren ſogar die jetzige
Sonntagsruhe vollſtändig rauben. Die Bäcker und Konditoren
c ihren Sonntag opfern; denn eine bis nachmittags 2 Uhr aus
ehnbare Arbeitszeit muß den ganzen Sonntag zerſtören.

Jrgendwelche Höherbezahlung dieſer Sonntagsarbeit iſt
nicht vorgeſehen. Nur der gewöhnliche Stundenlohn ſoll bezahlt
werden. Jn bezug auf „leichverderbliche Waren“ ſoll der Arbeits-miniſter mit ginn des Reichstags beſtimmen, inwieweit
Arbeiten und en unter dieſen Begriff fallen.

Die Bürgerblockregierung hat ſich bei ihrer Bildung dem deut-
ſchen Volk als „chriſtlich-nationale“ Regierung vorgeſtellt. Die
Zerſtörung der Sonntagseruhe ſteht dieſer „chriſtlichen“ Regierung
wunderbar zu Geſicht.

Die Tagung des Z.
Köln, 16. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Tagung des Zda. r am Montag ihren geſchäftlichen
Teil. Der Bericht des Verbandsvorſtandes zeigt die
umfaſſende Tätigkeit des Verbandes. Neben der eigentlichen ge-
werkſchaftlichen Tätigkeit zur Beſſerſtellung der Angeſtellten, der
Agitation und Bildungsarbeit, der Tätigkeit auf ſozialpolitiſchem
Gebiet, die Arbeit unter den Jugendlichen. Der Verband hat
rund 20000 jugendliche Mitglieder, drei Erholungs-
heime ſind für ſeine Mitglieder errichtet, wo dieſe zu wohlfeilen
Preiſen ihre Ferien verbringen können. Die Zahlen, die der Ge
ſhäftsbericht aufweiſt, ſind die einer großen Organiſation. Die
Einnahmen betrugen während der Berichtsperiode 11 600 410 Mk.
Seine Ausgaben 10 860 591 Mk. Von dieſen Ausgaben wurden
allein für Unterſtützungen gezahlt: 1 467 763 Mk. Darin ſind
die von der ZdA.Erſatzkrankenkaſſe und der Penſionskaſſe gezahl
ten Unterſtützungen nicht einbegriffen. Der Vermögensſtand
iſt trotz der ungeheuren Laſten, die die Folge der außerordent-
lichen Arbeitsloſigkeit ſind, ſehr beachtlich. Er betrug 1926 ins
geſamt 561 259 Mk.

Die Diskuſſionen tragen einen durchaus ſachlichen Charakter.
Es werden natürlich Kritiken und Wünſche vorgebracht, auch bei
Abſtimmungen herrſcht ſelten Einſtimmigkeit. Aber die Meinungs-
differenzen werden in der kameradſchaftlichften Weiſe ausgetragen.
Es gibt keine „grundſätzliche Oppoſition“, keine von außen herein-
getragene Parole, keine zweckloſen und unſachlichen Debatten. Die-
ſer faſt in allen anderen Gewerkſchaften nicht vorhandene erfreu-
liche Umſtand erklärt ſich aus dem Umſtand, daß unter den Dele-
gierten nicht ein einziger Kommuniſt ſich befindet. Die
Beſchlüſſe des Verbandstages in Kaſſel haben ihre Wirkung getan.
Der Verbandstag iſt deshalb auch über die Denkſchrift der kommu-
niſtiſchen Abgeordneten Torgler und Caſpar, die die Aufhebung der
Kaſſeler Beſchlüſſe verlangt, und noch andere ähnliche Anklagen
enthält, mit erdrückender Mehrheit zur Tagesordnung über-
gegangen.

r rträge wurde u. a. beſchloſſen. die ſilberne Verbandsnadel auch an
25 Jahre lang freig lich organiſierte Mitglieder, diemindeſtens VJohre dem ZdA. oder einem ſeiner Vo r an
gehören, zu verleihen. Eine Reihe Anträge zur Bildungefrage
wurde dem Vorſtand überwieſen. Abgelehnt wurden die Anträge,
die eine Reviſion des Kaſſeler Beſchluſſes gegen die Kommuniſten
verlangen. Verabſchiedet wurde ferner ein Antrag, der vom Ver-
bandsvorſtand verlangt, daß er ſich mit allen parlamentariſchen
Mitteln für eine r x t Aterbgrense in der Angeſtellten
rerſicherung auf 60 Jahre einſetzt.Vann nahm Lehmann (GBerlin) das Wort zum Bericht
über die Arbeit der Statutenberatungskommiſ-
ſion. Der Redner beſchäftigte ſich ausführlich mit der Arbeit des
zur Reviſion der Statuten eingeſetzten Ausſchuſſes und beſprach
die vorliegenden Anträge. Weiterberatung Dienstag.

Die Vergarbeiter- Internationale wird am 29. und 30. Mai im
Maiſon des Cooperateurs in Paris zu einer Sitzung zuſammen
treten.

Theodor Leipart
Vorſitzender des AD B. d Präſident des Reichswirt
ſchaftsrats, feiert am 17. Mal ſeinen 60. Geburtstag.

Ausflhrungsvorſchriften für Baulelſtungen.
Die von den Bauarbeitern geforderten Ausführungs-

vorſchriften zur Verdingungsordnun für Bauleiſtungen ſind noch immer nicht erſchienen. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags fordert daher vom
Staatsminiſterium, ſich bei der Reichsregierung dafür einzuſetzen,
daß dieſe Vorſchriften umgehend erlaſſen und in ſie eine Reihe
wichtiger Arbeiterſchutzbeſtimmungen aufgenommen werden. Bei
der Zuſchlagserteilung von Bauaufträgen aus öffentlicher Hand
(Reich, Länder und Gemeinden) ſollen vor allem nur ſolche Unter
nehmer berückſichtigt werden, von denen bekannt iſt:

1. Daß ſie die von den Unternehmer- und Arbeiter-Organiſa-
tionen gemeinſam tarifvertraglich feſtgelegten Lohn- und Ar-
beitsbedingungen anerkannt haben und dieſe in ihrem Betrieb
auch durchführen.

2. Daß ſie die zum Schutz der Arbeiter erlaſſenen Geſetze und
Verordnungen in ihrem Betrieb durchführen, die benötigten Ar
beitskräfte durch die öffentlichen Arbeitsnachweiſe anfordern und
die vorgeſchriebenen Beiträge zur Arbeiterverſicherung leiſten.

3. Daß ſie ſich ferner bei Vergebung der ihnen übertragenen
Arbeiten an Zwiſchenunternehmer verpflichten, darauf zu achten,
daß dieſe gleichfalls die Lohn- und Arbeitsbedingungen ſowie dietigen Vorſchriften erfüllen, zu denen ſie ſelbſt verpflichtet

tind.
4. Daß ſie die ihnen übertragenen Arbeiten nur dann in

Akkord ausführen laſſen, wenn die in Betracht kommende Berufs-
gruppe der Arbeiter ihre Zuſtimmung gegeben hat und für die
auszuführende Arbeit ein Akkordtarifvertrag mit der Gewerkſchaft

abgeſchloſſen iſt. 95. Daß ſie in ihrem Betrieb nur eine Anzahl von Lehrlingen
beſchäftigen, die in einem angemeſſenen Verhältnis zu der Zahl
der beſchäftigten Gehilfen ſteht.

Der Auftragnehmer iſt verpflichtet, den Auftraggeber auf Ver
langen jederzeit die mit ſeinen Handwerkern und Arbeitern abſloſfenen Verträge zur Einſicht vorzulegen und über deren

rfüllung Aufſchluß zu geben. Die bauvergebende Behörde muß
vor der Zuſchlagserteilung Einſicht in die Verträge nehmen. Den
Unternehmern, die die übernommenen Verpflichtungen ganz oder
teilweiſe nicht erfüllen, iſt die übertragene Arbeit zu entziehen.

Eingegangene Druckſchriften.
Die Verordnung über die Arbeitszeit. Wie bekannt, leidet das deut

e Arbeitszeitrecht an einer großen Unüberſichtlichkeit, ſind doch B.
ie allgemeinen Beſtimmungen in nicht peniggr als drei Arbeitszeit-

verordnungen h Dieſem Mangel will die Arbeiterkammer
Bremen dadurch wenigſtens in etwas abmildern, daß ſie in einemkleinen Heftchen eine billige, handliche und überſichtliche Zuſammen
ſtellung der Texte der drei Arbeitszeitverordnungen in
neueſter Faſſung und der Ausführungsbeſtimmungen geſchaffen hat.
Der Verkaufspreis des Heftchens rrräg 20 Pf. Buchhandlungen und
Gewerkſchaften erhalten bei werksefer zeſtellungen einen Rabatt von
ca. 35 bis 45 Prozent des Verkaufspreiſes. Unſeres Wiſſens iſt dieſeBroſchüre die eins ge Zuſammenſtellung ähnlichen Jnhalts, die zurzeit
in Deutſchland exiſtiert.
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MAGG Erbs-Suppe
in Worfem
zu 13 Pfg. fur 2 Toller.

eine feine Suppe!

pueh

h r Katt- Thee
Halle Merſeburg

Heute 2921
enstag 7 Uhr
kemomt
dittwoch 8 Uhr:

kalstan
Sekretariat der SPD. t
Harz 42/44, Ho ad Tr

Sdulllers Garten
empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

zur gefälligen Benutzung.
butgepflegte Biere!

Heide 2589
habele
Ah heute
Deues Programm!

T

la Bohnenkaffee!

Neu hergerichteter

Kinderspielplatz
W

Frauengruppe und Arbeiler-Wodlfahrt. DieSpageraanae in die Heide finden von ietzt alhalla
an ttwochs ſtatt. da dann Konzert in
Schillers Garten. Mittwoch. den 18. Mai,
nachmittags 3 Uhr Spaziergang in dieeide. reffpunkt Cafe Herrmann, Ecke Heute Première Ieschücherci

ne Die große Aus-
Tel. 283 85

Aus dem Bezair ſtattungsRevue Alexis, Hoſen des Herrn v. Bredow im 8
Dienstag, den 17. Mai, abendsAnnendorf. 8 Uhr, im „Elſtertal“ Mitglieder- Zuzengruber. SternſteinhoDieeilt

steht
Kopf!

der idee. l le ortragsGenoſſe Buhle. Zu dieſem

Reich Darin-
tanner borbelt

Gewöhnliche Preiſe

Brachvogel, Friedemann Bach
Francçois, Reckenburgerin
Hauff, Lichtenſtein
Keller, Züricher Novellen
Kleiſt, Michael Kohlhaas u. a. Novellen
Ludwig, Heiterethei
Meinhold, Bernſteinhexe
Storm, Novellen Schimmelreiter

Jeder Band in Leinen gebunden

mur M. 1,30

Eul Reines

in ſeinen beſten
Lachſchlagern

Atöpelt
burschenstrelche

al lebennreite

e

fiumimimumimuniunnnmnnum
jfiiniiiiiiiſäiſiiiiiiiififfſfiiiinniiifff

Die reinste Seife ist stets auch am
sparsamsten, denn sie schont Ihre
kostbare Wasche. Die Sumicht
Gesellschaft bietet hhnen Mk. 20000
als Bürgschaft für die vollkommene
Reinheit und Unschadlichkeit der

Sunlicht Seife
LarlSeverin

I Wetter-unt
(etwa 320 Seiten ſtark)

Gewerhſchaftshaus Holl

Harz 4244
ebernachtung zu voll. Prelzen
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Hrisegrunppe Halle
Mittwoch, den 18. Mai 1927. abends 9 Uhr,
im Ortsbureau: Wichtige rer
Vollzähliges pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Die noch außenſtehenden Karten zur Ver-
anfſtaltung vom 14. Mar ſind durch die Ab-
teilungen umgehend abzurechnen.

Am 5. und 6. Juni (Pfingſtey) findet in
Vordhauſen ein mitteldeutſches Treffen ſtatt.
Freiwillige Teilnehmer der Ortsgruppe Halle
melden ſich ſofort bei ihren Abteilungen an

Feſtſtellung der Teilnehmerzahl under evtl. Fahrpreisvergünſtigung.
Wir machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. e FragenDagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden

Krieg
m e

iſriege?
Von Ernst Friedrich

Preis 5 Mat

Volksblatt-Buchnandlung

Goldſchmiedewerkſtatt

Uhrenzifferdlütter
werden z. 24Stunden
zeit billigſt umgearbeit.

Spelsezimmer,
Schlafzimmer. Küchen,

Sofas. Chaiselongues,
ſowie alle KRinnelmöhel

verkauft billigſt

Otto Bernhardt,
Herrenſtraße 19.

Kleiderſchränke
Waſchkommode
Sofas, Stühle

Betten uſw. verk. billig

A. Holland,Zapfenſtr. 18.

leeres Zimmer
od. möbliert v. jung.
Mädchen geſucht in
Ammendorf.
unter V. M. 625 a
an die Exped. d. Bl.

Volfsblatt- Buchhandlung
Halle a. S.. Große Ulrichſtraße 27

Wiederverkäuferkaufen

Wärcheknöpte, Schuhsenkel, Klchenmesse,

ſowie alle Kurzwaren billigſt bei
Paul Lanxge, Merſeburger Straße 168,

neben CT.-Lichtſpiele. 2929

Oaltuvinh

Prejs gebunden 4,751.

Volksblatt-
Buchhandlung

Halle a. S.
Große VUlrichstrabe 27

mineG

KUNST-SCHAFFEN

DURCH KUNST
MEMRBR FREUDEI

a

R. 90 M SCHIKO S

KUMNST-
ERLLeBEN

Mk vielen teils
Abbldungen halbieinen
5.50 R. Zu voziehean

Bolksblatt- Buchhandliuerg,
Halle a. S. uunr Große Alrichſtraße 27.

de henBericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle
Bezahlt wurden Montag, den 16. Mai 1927:

Für 50 c leiſchgewicht
in Goldmark

GSattung S S. S
S rer
e e

Ochſen 7 7 7 91 50 88 50 54

D 5 J 3üheem Jußbeſponur! degghder:
Unserem schon 30 Jahre in der Arbeiter aſtkälber

bewegung tätigen Ehepaar Fil. Maf 110 85) 105
ämmer u. Maſt-August Reubßbert ammel 110] 100 105

z r r wir r herz- 7 Tie einſchl. 98 75 90
echsten Gr zum henuti iäg25 ahrigen Vheguduaum dar Mitteln Geſchünge 72] 6s] 71

und wänschen beiden einen langen

Ledbensabend. 2925 C Eisleben D
vorlaldenohrafche Partej Können Nach r vom 20. Dezem

ber 1926 ſind die Grundvermögens- und Haus

Ha Sardeierimpen

Tesueht. Der Ausweis iſt mitzubringen

Hellbrun 4 Pinne
Geietatraße 22. 2823

zinsſteuern unbedingt bis zum 15. eines jeden
Monats zu zahlen und dürfen Rückſtände nicht

m vDa die Schonfriſt zur Zahlung weggefalleniſt, werden die Steuerpflichtigen hlerburch

wiederholt r die Steuern bis ſpäteſtens
e 15. eines jeden Monats bei unſerer Stadt
teuerkaſſe einzuzahlen.

Bei verſpätster Zahlung ſind die geſetzlichen
Verzugszu hläge zu zahlen.

Wer bei öffentlicher Mahnung keine Zahlung
leiſtet, hat die Zwangsbeitreibung auf ſeine
Koſten zu gewärtigen. 2920

Eisleben, den 13. Mai 1927.

Der Magiſtrat.
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Noch einmal

er

Zeiveites Blatt.

große Reden.
Flir Kommunalwirtſchaft. Gegen Jntereſſenpolitik. Ber unſoziale Bürgerblock.

Stadtv. Plönnings,

e t
I.

E-Werk-Debatte.
In der Stadtverordnetenſitzung war eigentlich das Be

merkenswerteſte die in der zu Beginn der Sitzung erfolgten Aus-
prache über den Vortrag von Generaldirektor Lambertin über die
tädtiſchen Werke zum Ausdruck gekommene Einmütigkeit für die
r des eigenen Elektrizitätswerkes. Alle Fraktionen

erklärten ſich für weiteren Ausbau bzw. gaben ſich mit der Tat-
ſache des Beſtehens zufrieden. Die Diskuſſion eröffnete

Stadtv. Volhard
mit einer äußerſt ſympathiſchen und fachkundlichen Rede. Er un
terſy ſte die Angebote der Eſag und ſtellte feſt, daß nach dem erſten
Ang. ot, e man das Werk in Trotha gebaut habe, der von der
Eſag gelieferte Strom um eine Million Mark mehr gekoſtet
hätte, als der im eigenen Werk erzeugte. Das zweite, vor kurzem
St Angebot der Eſag kommt zwar zahlenmäßig den reinen

elbſtkoſten der Eigenerzeugung nahe, es bleibt aber immer noch
ungünſtiger, da man inzwiſchen vier Millionen im neuen Werk
inveſtiert habe, außerdem noch andere ſchwerwiegende wirtſchaft
liche Gründe für die Eigenerzeugung ſprechen. Nach Volhard ſoll
1928/29 eine iergitans des Trothawerkes mit 16 000 Kilo-
watt und eine jährliche Strommenge von 46 Millionen Kilowatt-
ſtunden erzielt werden. Stadtv. Volhard nahm dann das Werk in
Schutz gegen die Vorwürfe, bei Vergebung von Aufträgen die
Preiſe zu drücken. Weiterhin forderte er die Unterſtellung des
neuen Fernheizwerkes, das jetzt vom Hochbauamt bearbeitet wird,
unter die Leitung der ſtädtiſchen Werte und erſuchte zum Schluß,
den Quertreibereien, die jetzt wieder im Gange ſind, keinen Raum

eben.zu Ser Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion,

Stadtv. Dürrfeld,
erklärte, daß die Fraktion ſehr angenehm von den Ausführungen
Volhards berührt ſei. Sie iſt über das bisher Geleiſtete befrie-
digt und ſchließt ſich den Ausführungen des Vorredners im großen
und ganzen an. Wenn das Werk mit der Technik Schritt hält,
werde es konkurrenzfähig bleiben. Techniſche Verbeſſerungen müß-
ten natürlich immer vorgenommen werden. So auch beim Gas-
werk, wo durch Braunkohlenverſchwelung gleichzeitig für das

E.Werk Heizmaterial gewonnen werden kann. Die Frage der Ein
gemeindung ſpielt für die Werke eine große Rolle. Schon
e werden verſchiedene Gemeinden von Halle beliefert. Die Werke
ind daher ein gutes Druckmittel zur Ueberwindung der Wider
ſtände gegen die Eingemeindung. Bezüglich des Waſſerwerkes
habe man erfahren, daß eine Vergrößerung nicht möglich ſei. Das
iſt kein Fehler, da das jetzige Waſſer ſehr hart iſt. Die Straßenbahn hat ſich gut entwickelt. Das Bahnnetz muß aber möglichſt
bald weiter ausgebaut werden. Auch die Tarifreform wün-
ſchen wir dringend. Die e i rat nicht weiter. dafßz
der Anteil der werbenden Betriebe am ſtädtiſchen u
ſo weit wie möglich heruntergedrückt wird. Der Finanz-
bedarf muß auf andere Weiſe gedeckt werden. Hinſichtlich des

Sozi

h geben wir Herrn Volhard recht. Unſere Anerennung für Herrn Dr. Lambertin würde ſteigen, wenn er es mög-lich machen würde, unſere Forderungen hinſichtlich der Ueberſchüſſe

durchzuführen und endlich auch den ſchon lange erſtrebten Ach t
ſtundentag in den Betrieben durchzuführen.

Die KPD. ſchickte hierauf den
Stadtv. Härtel

als Sprecher vor. Er polemiſierte gegen den Ordnungsblock, bei
dem eine ganze Reihe Leute von den Jntereſſentengruppen ſchon
angeſteckt worden ſei. Dieſe Herren müßten ſich heute einmal mel
den. Die Kommuniſten ſeien der Meinung, daß alle Betriebe, die
im Intereſſe der Allgemeinheit errichtet werden, in kommungalem

Betrieb überführt werden. Er behauptete dann, daß es in Halle
45 Millionäre gebe, mehr wie in Magdeburg. Jm weiteren Ver
lauf ſeiner Ausführungen, die ſich wiederum mit den Jntereſſen-
tengruppen, den Dunkelmännern der Eſag, befaſſen, wurden aus
giebig Zwiſchenrufe zwiſchen den beiden Lagern ausgetauſcht. Von
rechts wurde gerufen: „Namen nennen!“, worauf Härtel auf die
Bankiers hinwies, (Zwiſchenruf: Lehmann), die es ſchon wiſſen
müßten. Die Wünſche, die Stadtv. Dürrfeld an Dr. Lambertin
gerichtet habe, müßten an Rive und ſeinen Finanzdezernenten ge
richtet werden.

Den Bürgerblock in Reinkultur vertrat
Stadtv. Dr. Schulz.

Er brachte es aber, nachdem er gegen Härtel a n. hatte, nicht
fertig, wohl angeſichts der Rede Volhards, die Jntereſſenpolitik
des Ordnungsblocks beim richtigen Namen zu nennen. Er drückte
ich daran vorbei, indem er ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellte,
as heißt, er fand ſich mit der Exiſtenz des Werkes ab. Aber hin

ſichtlich des weiteren Ausbaues machte er die Einſchränkung, daß
man ſich mit der ganzen Materie in dieſer Beziehung noch nicht
genügend vertraut gemacht habe, weshalb heute endgültig noch nicht
darüber geſprochen werden könnte. Darauf zurückzukommen, be-
halte er ſich vor. Er glaube aber, daß bei den vorliegenden Tat-
fachen der weitere Ausbaudes Werkes das Gegebene
ſein werde. An dieſen Ausflüchten ſieht man deutlich, daß im Bür-
gerblock dunkle Machenſchaften vorhanden ſind, die um die Macht
ringen. Nachdem dann Stadtv. Lehmann die Erklärung abge-
geben hatte, daß die Angriffe der Kommuniſten nicht an ſie ber-
anreichten, hielt Dr. Lambertin ein kurzes Schlußwort.

Als Ergebnis dieſer Ausſprache darf wohl angenommen wer-
den, daß die für den weiteren Ausbau des Trothaer Werkes, wie
überhaupt für eine gedeihliche Entwicklung der halliſchen tech-
niſchen kommunalwirtſchaftlichen Betriebe notwendige Majorität
vorhanden iſt, deren endgültige Fundamentierung allerdings erſt
eintreten wird, wenn eine Neuwahl die Jntereſſenwirtſchaft des
Bürgerblocks beſeitigt.

II.

„Schiffahrtsfragen“ und anderes.
Nachdem Vorſteher Buſſe unter allgemeiner Heiterkeit mit-

geteilt hatte. daß das Abſtimmungsſignal nach dem Erfriſchungs-
raum nicht, mehr ein Klingelzeichen iſt, ſondern einen etwas
tieferen Summerton angenommen hat, widmete man ſich den drei
außer der Etatsberatung auf der Tagesordnung ſtehenden Punkten.
Debattelos und einſtimmig wurde der Verlegung der Baum-
ſchule nach Reideburg zugeſtimmt. Das gleiche geſchah mit der
Beſchaffung eines neuen Kraftwagens für die all-
gemeine Verwaltung. Dann gab es eine halbſtündige.

Debatte über das Motorboot des Herrn Heinrichs.
Dieſer Gondelbeſitzer hat ſich ein Motorboot angeſchafft, wofür ihm
aber der Magiſtrat nicht die Konzeſſion erteilen will, weshalb er
ein Geſuch eingereicht hat. Die Debatte über dieſe Lappalie wurde
ſo ausgiebig geführt, daß faſt alle Rednergarnituren aufmarſchier-
ten. Die Linke und auch einige Vertreter der anderen Seite traten
für die Genehmigung ein, während vom Magiſtratstiſche durch
Stadtrat Fiſcher mit tiefem Ernſt auf die entſetzlichen Gefahren
hingewieſen wurde, die den Saaleufern durch den Wellenſchlag des
Motorbootes drohen Außerdem ſah er den Ruin der halliſchen
Gondolerie voraus, worüber er, als einer ſo ſchönen „alten Eigen-
art“ der Saale bittere Tränen weinte. Dieſe Gründe ſind ſo un-
halthar. daß man ſich nur wundert, wie ſie ernſthaft vertreten wer-
den können. Und doch unterſtützte ſie auch noch der Stadtv.
Plönnings. In den Rahmen dieſer Schildbürgerdebatte hätte

C

der Angſt vor dem Wellenſchlag der Motorboote hat.
es wirklich gepaßt, wenn beantragt worden wäre, daß das ganze
Stadtparlament einmal ein Probegondeln mit Motorbootwellen
ſchlag veranſtaltet. Es wurde aber ſchließlich doch mit Majorität
beſchloſſen, das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu
überweiſen. Ob der das aber tut, iſt noch eine andere Frage.

III.

Fortgang der Etatsberatung.
Die weitere Beratung des ſtädtiſchen Haushaltsplanes wurde

mit dem Kapitel Arbeiterlöhne bei der Betriebsverwaltung
cuf genommen. Stadtv. Flücht (Soz.) nahm hierbei Gelegenheit,
auf einen ſkandalöſen

Tarifbruch beim Gaswerk
hinzuweiſen. Die ſozialdemokratiſche und die kommu-
niſtiſche Fraktion haben einen Antrag (ſchon veröffentlicht) für
die achtſtündige Arbeitszeit eingebracht, weil von ſeiten
des Magiſtrats eine Regelung vorgenommen wurde, die mit den
geſetzlichen und tariflichen Beſtimmungen in Widerſpruch ſteht. Es
liegt ein Tarifbruch vor, wie er nirgendwo ſchärfer zum Ausdruck
gekommen iſt Zwiſchen der Betriebsvertretung und der Betriebs-
leiſung war im Gaswerk eine Vereinbarung über die achtſtündige
»Arbeitszeit bzw. die 48StundenWoche getroffen worden, der der
Magiſtrat beitrat, um hinterher ſie wieder aufzuheben mit der Er-
klärung, ſich in einem „Rechtsirrtum“ befunden zu haben. Das
iſt nach den geſetzlichen Beſtimmungen un haltba r. Die Haltung
des Magiſtrats iſt um ſo weniger zu verſtehen, als er ſich immer
ſo für die Kirche einſetzt, während aber doch durch die jetzige Ar
beitszeit die Gaswerksarbeiter überhaupt keinen Sonntag haben.
Stadtv. Flücht forderte, daß die Stadtverordneten ſich auf den
Boden des Rechts ſtellen müſſen und den Tarifbruch nicht mit-
machen dürfen. Der kommuniſtiſche Redner pflichtete dieſen Aus-
führung im weſentlichen bei und brachte ſeinerſeits noch ver
ſchiedene Mängel bei einzelnen Verwaltungen zur Sprache. Die
Völkiſchen beantragten, die außerordentlichen Unterſtützungen um
6496 Mk. zu erhöhen. Stadtv. Flücht ſtellte hierzu den Ergän
zungsantrag die Verteilung dieſer Gelder im Einvernehmen mit
der Betriebsvertretung vorzunehmen. Dieſe Erhöhung wurde mit
großer Mehrheit angenommen ebenſo der Zuſatz Flücht,
worauf das ganze Kapitel Annahme fand. Der kommuniſtiſche An
trag auf achtſtündige Arbeitszeit und 25prozentige Lohnerhöhung
wurde gegen die Linke abgelehnt. Als der „Arbeiter“Ver-
treter Zwan zi ger ſich der Stimme enthielt, machte ihm Stadtv.
Härtel den Zwiſchenruf: „Schämen Sie ſichl“, wofür er einen
Ordnungsruf erhielt. Auch der gemeinſame Antrag der
Linken zum Achtſtundentag wurde mit Mehrheit abgelehnt. Für
ihn ſtimmten immerhin auch einige Bürgerliche. Zum folgenden
Kapitel

Fürſorgeämt,
über das vom Stadtv. Müller (Soz.) berichtet wurde, wieder
holte Stadtv. Genoſſin Becker eine Reihe Anträge, die bereits
im Haushaltsausſchuß behandelt und meiſt abgelehnt worden
waren. Aber auch im Plenum verfielen ſie, ebenſo wie kommu-
niſtiſche Anträge dem Ordnungsblockdiktat, automatiſch alles von
ligks Kommende niederzuſtimmen. Nur einmal machte ein Völ-
kiſcher und ein andermal der Stadtv. Minner als Einſame in
weiter Flur mit der Linken gemeinſame Sache. Die Geſamt-
poſition wurde dann gegen die Stimmen der Linken angenommen.
Dasſelbe Bild ergab ſich beim Kapitel

Jugendamt.
Auch hier ſtellte Stadtv. Becker (Soz.) Verbeſſerungsanträge,

die aber reſtlos von der bürgerlichen Mehrheit abgelehnt wurden.
Bemerkenswert war der Antrag der Kommuniſten, 5000 Mk. für
ein Jugendheim zu bewilligen, der Ablehnung fand. Jm Vorjahre
hatte unſere Fraktion 50 000 Mk. zu dieſem Zwecke verlangt, was
gleichfalls abgelehnt worden war. Der Etat fand in der Aus-
ſchußfaſſung gegen die Stimmen der SPD. und KPD. Annahme.

Gegen 148 Uhr war die öffentliche Sitzung beendet. Während
der Bergtungen war Mitteilung gemacht worden von einer ein
gegangenen Anfrage, die Auskunft vom Magiſtrat wegen Beſeiti-
gung der Kröllwitzer „Düfte“ verlangt. Dieſe Anfrage wird ge-
ſchäftsordnungsmäßig demnächſt behandelt werden. ht.

GPD., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr, im Volkspark, Burg-

ſtraße 27:
Mitgliederverſammlung.

Genoſſe Engelbert Graf ſpricht über das Thema: „Die
chineſiſche Revolution und das deutſche Prole-
tariat.“Alle Mitglieder werden erſucht, zu dieſer außerordentlich wich-
tigen Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

vom Oktober 1926. Er hat
beſtätigt iſt) ſchon während des in Halle geführten Prozeſſes gegen

Dienstag, den 17. Mal

Wiederaufnahme des Hölz-Prozefſes.
Vernehmung des Bergarbeiters Friehe, der ſich ſelbſt bezichtigt.

Am Montag wurde in Halle der Bergarbeiter Friehe, der
ſich zur Entlaſtung von Hölz ſelbſt bezichtigte, den Gutsbeſitzer Heß
aus Gütz bei Landsberg erſchoſſen zu haben, vernommen. Wie wir
hören, hat Friehe ſeine Selbſtbezichtigung in vollem Umfang auf-
rechterhalten. Vermutlich werden ſich die Vernehmungen über die
ganze Woche erſtrecken. Mit der Vorunterſuchung hofft der Unter
ſuchungsrichter in vier Wochen fertig zu ſein. Wahrſcheinlich wird
Hölz in die Vorunterſuchung einbezogen werden, da der Unter
ſuchungsrichter beabſichtigt, ihn im Zuchthauſe von Großſtrelitz
ar. fzuſuchen. Von dieſer Vernehmung dürfte es abhängen, ob Hölz
auch nach Halle überführt wird, um hier an einem Lokaltermin
teilzunehmen.
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Der bekannte Gerichts berichterſtatter Sliag g. von der „Voſſi-
ſchen Zeitung hatte vor der Vernehmung mit Friehe ein Geſpräch
und gibt den Extrakt desſelben nun folgendermaßen wieder:

„Vielleicht endet die heutige Vernehmung mit der Verhaftung.
Deshalb benutzte ich die vielleicht auf lange hinaus letzte Gelegen
eit, von Erich Friehe einen perſönlichen Eindruck zu gewinnen.
n einem mehrſtündigen Geſpräch ſetzte er mir in Ruhe und Klar-
it ſeine Beteiligung an dem Kommuniſtenaufſtand und die Ge-

ſchichte ſeiner ſchweren Bluttat auseinander. Neben ihm ſaß ſeine
junge Frau und ſein jetzt einjähriges Kind, 2 Menſchen, an denen
er mit ſichtlicher Liebe hängt. ErichFriehe iſt ein kleiner, magerer,
blonder Menſch, mit zwei blauen klugen Augen, einem ungewöhn-
lich feingezeichneten Mund und einem ebenſo ungewöhnlich ener
giſchen, ja brutal vorſtehenden Kinn. Er ſpricht ſehr ſanft und
freundlich und macht auf den Unbefangenen in der ſauberen Sonn-
tagskleidung einen ſehr netten und anſtändigen Eindruck.

Dieſer Mann iſt mit der Polizei gleichwohl mehrfach in Kon
flikt geraten. Er iſt überaus jähzornig. Wenn ihn die Wut pakt,
iſt er mit der Waffe ſehr leicht bei der Hand. Derartige Taten
bilden die Motive ſeiner Vorſtrafen. Wegen ſeiner Beteiligung
z ſtand erhielt er ein Jahr Feſtung, die er auf Torgau ver

e.

Seine Selbſtbezichtigung im Falle Heß ſtammt aber nicht erſt
wie von ſeinen damaligen Genoſſen

ſeinen Genoſſen Kleidecker der Wahrheit die Ehre geben wollen,
vurde aber von den Kameraden mit dem Hinweis

gehindert, daß er Hölz doch nichts nützen
önne.Als er im Jahre 1922 aus der Feſtung entlaſſen wurde, begab

er ſich zu einem Vertrauensmann der um dieſem reinen
Wein einzuſchenken. Dieſer riet ihm, eine ruhigere Zeit
abzuwarten. Friehe wartete bis ihm ſchließlich das Ge
wiſſen keine Ruhe mehr ließ.

Er, macht heute den Eindruck eines Mannes, der ganz genau
weiß, was er tut, und der bereit iſt, alle Konſequenzen auf ſich
zu nehmen. Ueber die Tat ſelbſt gibt er alle Einzelheiten in flüſſi-
gem Vortrag rückhaltlos wieder.“
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Wenn das, was Friehe über ſeine angeblichen früheren Selbſt
bezichtigungen ſagt der Wahrheit entſpricht, dann haben die
Kommuniſten mit Max Hölz ein nichts würdiges Spiel
getrieben. Denn es lag in ihrer Hand, Max Hölz zu befreren,
da ſich ja der wahre Täter bei ihnen gemeldet hatte und nur von
den Kommuniſten davon abgehalten wurde, die Unſchuld des Hölz
an dem Mord an Heß darzutun. Man muß daber annehmen, daß
die KPD. ein Jntereſſe daran hatte, daß Hölz
im Zuchthauſeverblieb. Es gab das für ſie immer wiesde
eine Parole, mit der ſie parteiegoiſtiſche Ziele verfolgte. as
iſt auch echt moskowitiſch.

Körperliche Züchtigung?
Das preußiſche Miniſterium ſtrebt eine Neuregelung an.

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks-
bildung hat an die Provinzialſchulkollegien und Regierungen die
Aufforderung gerichtet, zu einer Reihe von Fragen, die die körper
liche Züchtigung berühren, Stellung zu nehmen. Er gibt dabei zu
verſtehen, daß eine völlige Abſchaffung körperlicher
Strafen augenblicklich noch nicht möglich erſcheint, daß aber
trotzdem eine vorläufige Neuregelung des Fragenkomplexes ge
ſchaffen werden ſoll mit dem Ziele, ſpäterhin endgültig die körper
liche Züchtigung in den Schulen zu verbieten.

Zunächſt ſollen die Behörden Stellung nehmen zu einem Ver
bot jeder körperlichen Züchtigung bei Mädchen.
Es ſei dabei bemerkt, daß dies für die höheren Schulen für die
weibliche Jugend bereits beſteht: es handelt ſich alſo nur noch um
die Volksſchulen. Weiter könnte ein völliges Verbot der
körperlichen Züchtigung in den beiden unterſten Klaſſen
der Grundſchule durchgeführt werden.

Endlich wünſcht der Miniſter augenſcheinlich, daß körperliche
Züchtigungen auf ganz beſtimmte Arten von Ver
gehen, etwa auf offene Widerſetzlichkeit beſchränkt werden. Er
deutet an, daß, wenn die Behörden einer ſochen Faſſung nicht
zuſtammen, die Züchtigung wenigſtens bei ſchlechten
Schulleiſtungen ausgeſchloſſen werden ſoll.

Endlich ſollen die Behörden ſich darüber äußern, ob es zweck
mäßig erſcheint, Lehrerkollegien das Recht zu geben, mit der
körperlichen Züchtigung in einem begrenzten Zeitraum oder end
gültig zu brechen.

Der Erlaß iſt ſoeben den Anſtalten zur Stellungnahme üäber-
wieſen. Er wird alſo in einer Geſamtkonferenz behandelt werden.

Obligatoriſche Berufsſchulpflicht gefordert.
Zur Abänderung des Berufsſchulgeſetzes forderte die Sozial

demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages vom Staats
miniſterium die baldige Einbringung eines entſprechenden Geſetz
entwurfes, der die Verpflichtung enthält. daß der obligatoriſche
Berufsſchulbeſuch für weibliche und männliche Jugendliche
bis zum vollendeten 18. Lebensjahr feſtgeſetzt wird und der
Unterricht in der Regel während der Arbeitiszeit
ſtattfinden muß. Der Preußiſche Landtag trat der Forderung der
Sozial demokratiſchen Fraktion bei. Gegen die Beſtimmung, daß der
Unterricht in der Regel während der Arbeitszeit ſtattfinden muüſſe,
ſtimmten die Deutſchnationalen.

Das gewerbliche Berufsſchulweſen bat, wie
ſtellungen der ſoeben ſtattgefundenen Tagung der Allgemeinen
Abteilung des Landesgewerbeamtes hervorgeht auf der ganzen
Linie erfreuliche Fortſchritiz gemacht. Die Schülergzahl hat ſich ſeit
1920 um ein Drittel, auf faſt 639 000, erhöht. Jährlich werden
etwa 300 Gewerbelehrer ausgebildet. Jm kaufmänniſchen Bil-
dungsweſen iſt eine ſteigende Schülerzahl zu verzeichnen. Man
erſtrebt den Ausbau der Höheren Handelsſchule zu einer Wirt-
ſchoftsoberſchule an, die die Reife für wirtſchaftswiſſenſchaftliches
Studium geben ſoll. Jm Fach- und Berufsſchulweſen für die
weibliche Jugend hat ſich die Schülerinnenzahl in den letzten ſechs
Jehren verdoppelt. Der Beſuch der Baugewerkſchulen hat denStond von 1914 überſchritten Die Maſchinenbauſchulen e um
Teil bis 1982 beſetzt. Die neuen Fachſchulen für Wirtſchaft
und Verwaltung in Berlin und Düſſeldorf werden von An

aus den Feſt

gehkrigen der Eewerkſchaften aller Richtungen beſucht und ver
mitteln den künftigen Angeſtellten und Führern der Gewerk-
ſchoften eine grundlegende wirtſchaftliche, geſellſchaftliche und
rechtliche Bildung. Sie haben ſich in der Verſuchszeit bewährt.



Freie Schulgeſeliſchaft, Ortsgruppe Halle.
der KinderAllen Mitgliedern der Ortsgruppe und allen Eltern

tenausfallen muß und an einem ſpäter noch bekannt zu gebenden Abend
ſtattfindet.

mitKeine otheken für Ausländer. Wie der Aliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, bat der Wohlfahrtsminiſter an
eſichts der Angebote ausländiſcher Firmen auf Finanzierung großer
auvorhaben die nachgeordneten Behörden darauf hingewieſen, daß

nach den von den zuſtändigen Miniſtern aufgeſtellten vom Landtag
und Staatsrat gebilligten Grundſätzen Hauszinsfteuerhypotheken an
Ausländer nicht bewilligt werden dürfen. Dieſes Verbot dürfe auch
dadurch nicht umgangen werden, daß lediglich h der Durch
führung ausländiſcher Unternehmungen deutſche Geſellſchaſten uſw.
begründet oder eingeſchaltet werden.
Gedächtnisfeier für A. H. Francke. Am 1. und 2. Juni findet
in Halle eine Gedächtnisfeier zum 200. Todestage des Gründers der
e Stiftungen ſtatt. Sie beginnt mit einem Konzert in der

lrichskirche, bei dem die Vereinigten Schulchöre der Franckeſchen
Stiftungen und der verſtärkte Stadtſingechor mitwirken. Am Denkmal
A. H. Franckes wird dann die Kranzniederlegung erfolgen.

Mitteldeuntſches Flugkursbuch. Das im vergangenen ger heraus
gegebene „Flugkursbuch der Stadt Halle erſcheint ſoeben für das Flug
jahr 1937 unter dem Titel e es S kursbuch“. Eine Flugverkehrs- und eine Eiſenbahnüberſichtskarte ſind dem er 7
balt vorangeſtellt. nweſnngen, Beförderungsbedingungen epäckund Paßbeſtimmüngen urſh gngahen ieten in knap Form dem
Reiſenden alles für den Flugverkehr Wiffenswerte. Gegenüber dem
vorjährigen Kursbuch iſt als neu eine Ueberſicht lugverbindungen
und Preiſe aufgenommen. Das Flugkursbuch iſt im Verkehrsbureg„Roter Dur Halle, Marktplatz, ſowie 53 dem Flughafen Halle
Leipzig erhältlich.

Gefrierfleiſchpreis. Nach dem Preisbericht des Fachausſ
für Fleiſchverſorgung, Berlin, beträgt der Kleinhandelspreis (ge-
wogener Durchſchnitt aus 13 preußiſchen Städten) im 1. Quartal
1927 (1928) für 1 Kilogramm Schweinefleiſch 2,55 (2,74) Mk. für
Kalbfleiſch 2,92 (2,72) Mk., für friſches Rindfleiſch 2,84 (2,16) Mk.
für gefrorenes Rindfleiſch 1,47 (1,44) Mk. Der Gefrierfleiſchpreis
lag alſo in der Berichtszeit 87 Prozent unter dem billigſten Friſch
fleiſchpreis; im Vorjahre 33 Prozent.
Der Montag im Zeichen des Verkehrs. Eine Jan mit ihxem fünf

jährigen Töchterchen wurden das erſte Opfer des Verkehrs. urz nach
9 Uhr wurden beide in der Dreyhauptſtraße von einem Radfahrer an

ren und zu Boden geworfen. Doch der Zufall hielt eine ſchützende
and über ſie, ſo daß beide ohne Verletzungen davonkamen. Jn denNachmittagsſtunden wurde in der Oleariusſtraße ein Mann beim Ueber

ſchreiten des Fahrdammes von einer Radfahrerin angefahren und zuBoden geworfen. Der Angefahrene erlitt Verlesungen am Schienbein
und am Ellenbogen. Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt. Jn der
Großen Vrigſeraße Ecke Große Steinſtraße) kam ein Pferd zu Fall.
Da ſich das Tier ſelbſt nicht erheben konnte, wurde es durch die hinzu
ſern Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht. Fin Zuſammen-toß erfolgte an der Ecke Große Steinſtraße und Prgiretgnürghe
zwiſchen einem Motorradfahrer und einem Radfahrer, wobei das Fahr-
rad ſtark ramponiert wurde. Perſonen kamen nicht zu Schaden.

Altes rümpel als Pfarrer erd. Die Feuerwehr wurde nach einem
Grundſtück am Bechershof gerufen, wo in einem erraum Kiſten,
Bretter und Körbe infolge eines ſchadhaften Ofenrohres in Brand ge-
r waren. Der Löſchzug konnte nach kurzer Tätigkeit wieder ab
rücken.

Zu jeder Zeit hilfsbereit! Ein mit Kohle beladener Wagen hatte
das Mißgeſchick, daß ihm Ecke Merſeburger Straße und Riebeckplatz ein
Rad entzweibrach, 8 daß das Fuhrwerk auf den Ftratenbabnſcs enen
liegen blieb. Die herbeigerufene Feuerwehr hob das Fahrzeug, welches
nach Einſetzen eines neuen Rades ſeine Fahrt fortſetzen konnte. Der
Straßenbahnverkehr mußte während etwa 50 Minuten durch König- und
Landwehrſtraße umgeleitet werden.

Wittekind. Morgen, Mittwoch, 7 Uhr, ſymphoniſche Morgenmuſik
des Halliſchen Symphonieorcheſters. Beethoven: Ouv. Egmont, vier
Wiener Tänze, Symphonie Nr. 2 D-Dur. Nachmittags Uhr und
abends 8 Uhr Konzerte des Halliſchen Symvhonieorcheſters.

Aus dem Saalkreis.
Könnern. Republik und Reichsbanner. Ueber dieſes

Thema ſprach am Sonnabend in der Mitgliederverſammlung des
Reichsbanners Kamerad Dr. Elkan Halle). Er bebandelte dieſes
Thema ausgehend von den jüngſten Ereigniſſen. dem Stahlhelmtag
in Berlin, ſehr eingehend. Nachdem Kamerad Schlüter ſeine
Meinung kundgetan hatte, beſprach die Verſammlung das am 31. Juli
in Könnern ſtattfindende Kreisfeſt und wählte zur Erledigung der
Vorarbeiten ein Feſtkomitee.

Könnern. Straßenreinigung. Es iſt in unſerer Stadt in
letzter Zeit an der Straßenreinigung ſehr viel auszuſetzen, beſonders
bei trockener Witterung wird nicht Bedacht auf das Sprengen der
Straßen genommen. Der Magiſtrat ſieht ſich veranlaßt, auf die
Straßenreinigungsvpflicht hinzuweiſen und droht empfindliche Strafen
ohne nochmalige Mahnung an. Alſo remnige ein jeder ſeine Straße
am Mittwoch und Sonnabend jeder Woche!

Aus dem Gerichtsſaal.
Rittmeiſter und Zahlmeiſter.

Bei der Sipo in Bitterfeld ſcheinen tüchtige und feurige Leute
zu ſein. Hat in der vorigen Schwurgerichtsperiode zu der Ver-
bandlung vor dem Schwurgericht Halle vom 28. April v. J. den
Anlaß gegeben eine Vaterſchaft des dortigen Polizeihauptmanns
B., der einem Gerüchte zufolge danach zum Deckoffizier ernannt
werden ſoll, ſo war der Hauptangeklagte der Schwurgerichts-
verhandlung am Montag der 22jährige Bitterfelder Polizeiunter
wachtmeiſter Lothar St., der ſich ſchon auf der Polizeiſchule in
Burg im Sommer 1925 zum Rittmeiſter qualifizierte. Zum

ahlmeiſter hielt ihn jedoch ſeine Geliebte, die jetzt mitangeklagte
Schuhfabrikarbeiterin Frieda K. aus Burg nicht geeignet, dafür
wählte ſie lieber einen etwas älteren Schloſſer.

Dieſer Schloſſer erhob aber Einſpruch gegen die Vaterſchaft
des am 24. April 1926 geborenen Kindes, als er hörte, daß Frieda
den Sipos im allgemeinen und Lothar insbeſondere ihr Herz und
ihre Gunſt geſchenkt habe. Jn einem Alimentationsprozeß gegen S
den Schloſſer beſchwor der Polizeiunterwachtmeiſter am 4. Auguſt
1926 vor dem Amtsgericht Bitterfeld er war im September
1925 dorthin verſetzt daß er mit der Kindesmutter nur im
Mai, alſo vor der ihm benannten Empfängniszeit, verkehrt habe.
Auf Vorhalt des im damaligen Termin anweſenden Schloſſers
ſchränkte er ſeine Ausſage dahin ein, er wiſſe es nicht mehr ge-
nau, es ſei auch eine ſpätere Zeit möglich. Die beiden Liebhaber
gingen gemeinſchaftlich zum Bahnhof. Der Zahlmeiſter redete
auf den Rittmeiſter ein, fragte, wann er denn von Burg fort
gekommen wäre, und da fiel dieſem plötzlich ein: „Nach unſerem
Abſchiedsball am 21. September habe ich ſie ja nach Hauſe be-
gleitet, da iſt es ja noch mal paſſiert.“ Die Sache ließ ſich noch
in Ordnung bringen. Er konnte ſeine Ausſage noch rechtzeitig
twiderrufen. Rechtsnachteile ſind nicht entſtanden, der Schloſſer
brauchte keine Alimente zahlen.

Aber dieſes erſt ſchlecht und dann plötzlich ſo gut funktio-
nierende Gedächtnis machte die Staatsanwaltſchaft ſtutzig. Eine
Durchſuchung bei dem Sipo und auch dem Mädchen förderte einen
großen, ſehr ſtark belaſtenden Briefwechſel der beiden zutage. Er
hatte nämlich Kameraden einige Liebesbriefe gezeigt. Das tut
ein kluger Mann nie, denn: „hat der Jüngling ein Vergnügen,
ſei er dankbar und verſchwiegen.“ Außerdem verbrennt man ſo
was.

Dieſer Briefwechſel förderte klar zutage, daß er dadurch ver
anlaßt war, die Unwahrheit zu ſagen. Es ſtand zwar nie etwas
Direktes drin, aber zwiſchen den Zeilen konnte man es leſen, wie
er ausſagen ſollte. Das Schwurgericht nahm auch an, daß er nach
dem Briefwechſel unbedingt ſchon vor dem Eid wußte von dem
Verkehr nach dem Abſchiedsball. Jn dieſem Verſchweigen liegt
ein Meineid. Wegen des rechtzeitigen Widerrufs tritt aber die
ſelbe Strafermäßigung ein, wie beim Eidesnotſtand. So kam er
mit der geringſten Strafe von 4 Monaten 15 Tagen Gefängnis
davon, die auf 3 Jahre ausgeſetzt wurde.

Das Mädchen, das wegen Anſtiftung mitangeklagt war, kam
frei. Die Mindeſtſtrafe wäre 1 Jahr Zuchthaus geweſen. Das
Gericht hegte doch, wen auch nur ganz geringe Zweifel, ob ſie
das, was man aus den Briefen herausleſen müſſe, auch wirklich
beabſichtigt habe.

An Hie HOrisvereine!
Von mehreren Orten fehlen noch die Berichte über die Werbe

woche. Wir bitten um ſchnellſte Einſendung derſelben.
Bezirksleitung der SPD., Halle.

Für ein einheitliches Mitteldeutſchland.
Zu einer eindruckevollen gung gegen den Partikularis-

mus und jede Kleinſtaaterei geſtaltete ſich bekanntlich die Sitzung
des Provinziallandtags der Provinz Sachſen vom 28. März d. J.
Die Tagung wurde l durch ein ſtaatspolitiſches Referat,
in dem der Magdeburger rbürgermeiſter Genoſſe Be i ms die
mitteldeutſche Frage behandelte. Von hoher Warte aus zeichnete
er ein Bild von der vorherrſchenden, widerſinnigen Zerklüftung
des Reiches, die eine ſchwere Feſſel für den Wiederaufſtieg be
deutet. Eine bedeutſame Steigerung fanden die hervorragenden,
temperamentvollen Ausführungen, als er feſtſtellte: „Nicht nur
die deutſche Einheit in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht iſt
eine Vorausſetzung dafür, daß unſer Volk ſich behauptet, ſondern
darüber hinaus wird ſich Europa die Frage überlegen müſſen. ob
es ſich dieſe ſtaatliche Zerriſſenhett i nur in politiſcher, S
dern auch in wirtſchaftspolitiſcher Hinſicht auf die Dauer bei dem
Exiſtenzkampf, den es zu führen hat, leiſten kann.“

Jn einer Geſchloſſenheit, wie ſie ſelten zu verzeichnen iſt, nah
men die Abgeordneten, unter dem Eindruck der Beimsſchen Rede
ſtehend, entſprechende Anträge an, die auf eine vernunftgemäße
Regelung der mitteldeutſchen Frage hinzielen. Gleichzeitig

es wurde beſchloſſen, die Ausführungen in Sonderdruck erſcheinen
u laſſen, und zwar in Verbindung mit einem kurzen Referat, inm der Abgeordnete von Wilmowſkhy die wirtſchaftliche Be

deutung der gleichen Frage zum Ausdruck brachte.
Nun iſt dieſer Beſchluß verwirklicht worden; eine gutaus-

geſtattete Broſchüre enthält den Jnhalt der fraglichen Verhand
ungen. Die 34ſeitige Schrift iſt im Verlag der Stollbergſchen

Buchhandlung erſchienen der geſchmackvolle Umſchlag iſt von der
Kunſtgewerbeſchule in Halle entworfen. Ke.

Torgau. Zwei Sonderfahrten der Reichsbahn
finden am r r ſtatt, die eine nach Potsdam über
Pretzſch Wittenberg und die andere in die Sächſiſche Schweiz
über Falkenberg.

Falkenberg. Kreiskrankengauto. Der Kreisausſchuß des
Kreiſes Liebenwerda wird in einer der nächſten Sitzungen den
Beſchluß faſſen, daß ein Kreiskrankenauto mit dem Stand in
Bad Liebenwerda gekauft wird, das dann zum Transport der
Kranken nach den Krankenhäuſern zur Verfügung t Der
Kreis Torgan hat ſchon im vorigen Jahre ein Kreiskrankenauto
beſchafft, deſſen Führung dem Mechaniker Gansauge in
Torgau, Leipziger Straße 32, Telephon 462, übertragen jſt.
Dieſes Auto können auch die Einwohner von Falkenberg und Um-
gegend benutzen, ſoweit Kranke in Frage kommen, die in dem
Torgauer Krankenhaus untergebracht werden ſollen, trotzdem
Falkenberg nicht zum Kreiſe Torgau gehört. Der Fahrpreis für
die Fahrten von und nach außerhalb des Kreiſes Torgau iſt vom
Kreis Torgau auf 30 Pf. pro Kilometer berechnet (ſowohl für
die Hin- wie für die Rückfahrt). Der Kreis Torgau hat mit
dem „Roten Kreuz“ in Torgau vereinbart, daß auf Verlangen ein
Krankentransportführer zur Hilfeleiſtung und Begleitung zur
Verfügung ſteht. Dieſer kann aber auch vom Falkenberger „Roten
Kreuz angefordert werden. Wenn von Torgau einer angefordert
wird, ſo muß hierfür ein Betrag von 3 Mk. bezahlt werden. Wenn
der Kreis Liebenwerda den Fahrpreis beſchloſſen hat, werden wir
noch einmal darauf zurückkommen.

Falkenberg. Viehverſicherung. Der Verband für die Zucht
des ſchwarzbunten Tieflandrindes für die Provinz Sachſen hält am
18. Mar, mittags 12 Uhr, in der Viehverkaufshalle in der Mühlberger
Straße die 157. Zuchtvieh- und anſchließend daran. die 54. Zucht
ſchweineverſteigerung ab.

„Mückenberg. Wie die Bubiagihre Jntereſſen ver-
fich t. Die Bubiag iſt recht vielſeitig. Sie beſchränkt ſich nicht
darauf, unſere Gegend zu verräuchern und zu verſchandeln,
ſondern ſie fühlt ſich auch veranlaßt, noch allerlei nationale Auf-
gaben zu erfüllen. So unterhält ſie eine Zeitung (nationaler
Richtung natürlich), protegiert den gelben Werksverein, finanziert
den Stahlhelm uſw. Das neueſte iſt nun die Gründung einer
Ortsgruppe der Deutſchen Volkspartei. Jn einem Aufruf wendet
man ſich an die nationalgeſinnten Kreiſe des Mückenberger
Ländchens und fordert zum Zuſammenſchluß auf, um „dem gut
organiſierten Block der internationalen Richtung bei kommenden
politiſchen Handlungen den nationalen Willen entgegenzuſetzen.“
Am Dienstag voriger Woche fand in Bockwitz ein Werbeabend
ſtatt, an dem das von der Bubiag verhätſchelte „Kind des Länd-
chens“, Schulrat Bielig aus Erfurt, das Referat hielt. Vor
ſichtshalber hatte man zu dieſem Abend aber nur Geſinnungs-
freunde eingeladen. Der Erfolg ſcheint aber nicht überwältigend
u rt zu ſein. Denn die Bubiaggzeitung berichtet nur von
mehreren neugeworbenen PNitgliedern. Die Arbeiterſchaft
wird auch mit dieſer neueſten Bubiagblüte fertig werden. Das
feſteſte Bollwerk gegen dieſe ſogenannten Nationalgeſinnten ſind
die Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerkſchaften. Sorge
jeder dafür, daß unſere Reihen immer dichter werden.
Bockwitz. Jubiläumfeier des Konſumvereins.

Einen ſchönen Verlauf nahmen die Veranſtaltungen des Konſum-
vereins aus Anlaß des re z m WaldauſchenSaal fand eine Ausſtellung von GEG.Waren ſtatt, die in geſchick
ter und geſchmackvoller Weiſe Propaganda für die Erzeugniſſe der
Eigenproduktion machte. Jm Ritterſchen Saal fand dann am

onnabendabend ein Kommers ſtatt. Muſik und Geſangsvor-
träge wechſelten mit turneriſchen Aufführungen. Geſchäftsführer
Genoſſe Dorn gab kurz einen Rückblick und wies auf die Schwie-
rigkeiten hin, die bei der Gründung des Vereins und in den erſten

r des Beſtehens zu überwinden geweſen ſeien. Kaſſierer
enoſſe Leſche gedachte der Gründer und vor allem des Ge-

noſſen Dorn, der ſeit dem Jahre 1905 Leiter der r
ünſcheGemeindevorſteher Benkendorf überbrachte die

er Gemeinde und Verbandsdirektor Röder (Bernburg) die des
Zentralverbandes und des Verbandes mitteldeutſcher Konſum-
vereine. Zum er der Anerkennung überreichte letzterer das
ſogenannte „Goldene Buch“. Es kann an dieſer Stelle nicht aller
Redner r werden. Unter anderem ſprach noch ein Vertreter
der GEG. und Geſchäftsführer Seeliſch (Fürſtenberg), der der
erſte Leiter des Vereins geweſen iſt und es nicht hatte nehmen
laſſen, an der Feier teilzunehmen. Am Sonntag formierte ſich
ein Jetzt auf dem Marktplatz, der einen ſchönen Anblick bot.
Die Feſtrede hielt Röder (Bernburg). Dann kam die Haupt-
ſache für die Kinder und Frauen, nämlich die Verteilung der Ge
ſchenke. Die Turnerkapelle konzertierte bis zum Abend. Dann
trat in allen Orten des Ländchens, in denen ſich Verteilungsſtellen
befinden, der Tanz in ſeine Rechte. Es iſt nicht zuviel behauptet,
wenn man ſfagt, daß die Feier ein richtiges Volksfeſt geweſen iſt.
Die Beteiligung war äußerſt groß, und ſie wäre noch bedeutend

rößer geweſen, wenn uns Petrus beſſekes Wetter geſchickt hätte.
ber wie der Konſumverein ſtets alle h überwunden hat,

ſo konnte auch das Wetter der fröhlichen Stimmung keinen Ab-
bruch tun. Daß Feſt hat gezeigt, daß die Arbeiterſchaft eine Macht
darſtellt im Ländchen, mit der gerechnet werden muß, und man
kann mit den größten Hoffnungen der weiteren Entwicklung des
Konſumvereins entgegenſehen.

Bockwitz. eſt ſtellung der Wohnungſuchenden.
Jeder, der am 16. Mai 1927 eine ſelbſtändige, vom Hauseigentümer
urrmittelbar zu ermietende Wohnung ſ hat zwei Stück im
hieſigen Gemeindeamt (Zimmer 5 nauszufüllen und dieſe bis zum 23. Mai dort wieder einzureichen.
Die Ausfüllung des Meldebogens hat durch den Haushaltungs
vorſtand e das Jamiliergapnt zu erfolgen. Wer als Wohnung
Juchender bereits in die Wohnungsliſte eingetragen iſt und die

Sei i e derer n Semeindebad derteene r Kinder r ganze geruerkarten werden erhoben 8 Mk. ber Erwachſenen und 1 Mt. be

Kindern. Dauerkarten werden in der Gemeindekaſſe ausgeſtellt. Für
Benutzung der Boote werden pro on und Stunde 20 Pfg.
mind aber 40 Pfg. ſür ein Boot, gefordert Wenn das
Gemeindebad ein richtiges Volksbad werden ſoll, en die Preiſe
für das Baden herabgeſetzt werden. Mehr als 10 Pfg. dürfte das
Baden nicht koſten.

Bockwitz. Sprechtag. Am Freitag, dem 20. Mai, von 11 bis
1 Uhr. wird hier im Gemeindeamt ein Sprechtag für Minderbemittelte,
Kriegsbeſchädigte und hinterbliebene ſowie für Sozial, Klein und
Vorzugsrentner abgehalten.

Begpit I reag, den 19. Mati, er ulaula ſtatt, un r: mnachmittags 2 Uhr, Wiederimpflinge 2 Uhr. w e

Merſeburg Querfurt.
GroßCorbetha. Ueber Feuerbeſtattung. Für den ver

gangenen Freitag war im Hellriegelſchen Gaſthauſe ein Vortrag mit
Lichtbildern über Feuerbeſtattung anberaumt worden. Leider konnte
die Veranſtaltung dadurch, daß nur wenig Intereſſenten erſchienen
waren, nicht in der urſprünglich gedachten Weiſe ſtattfinden. Jn
zwangloſer Unterhaltung erteilte der Referent, Herr Nickel (Halle),
Auskunft über alles Wiſſenswerte. Es war intereſſant zu erfahren,
welchen u Perey Aufſchwung die Feuerbeſtattung in den letzten
Jahren erlebt hat. Aus dieſem Grunde iſt das mangelnde Verſtändnis,
das hier bekundet wurde, beſonders bedauerlich. Ob der ſchlechte
Beſuch durch die ungenügende Bekanntgabe des Vortrages veranlaßt
wurde. vb er auf reaktionäre Umtriebe zurückzuführen iſt, ſteht noch
nicht feſt. Zu erwarten iſt aber, daß bei der demnächſt hier ſtatt

iederholung des Vortrages auch die arbeitenden Kreiſe
tärker vertreten ſind; denn es handelt ſich bei dem Feuerbeſtattungs

Wanrrn nicht nur um die Einführung ſozialer Erleichterungen,
ondern auch ebenſo um einen Feldzug gegen die jahrhundertelangen

Verdummungsmethoden machtlüſterner Kirchenfürſten.
GroßCorbetha. Neuer Schularzt. An Stelle des von ſeiner

Praxis zurückgetretenen Dr. Gampe Dürrenberg) wählte der Schul
Einen tein-GCorethaOegisich Scheele (GroßCorbetha) als

Sport umd Spiel.
Die ZK. fordert Durchführung der

Richtlinien.
Reichsjugendpflegekurſus und Reichskonfereng der Landed

Kartelleiter.
Die Zentralkommiſſion c Arbeiterſport und Körperpflege ver

im Harzeinen Reichsjugendpflegekurſus, verbunden mit einer oder Landeskartelleiter. Als z Redner ſprach gie taghe
eck über Acde Jdealismu portbewegunglege“. eber „Arbeiterſport, Fus a bewe unanſchließend Drees (Bremen). Sictan los

e t zil dung über die ſtaatli rganiſation derJugendpflege im Reich und in den Ländern. Jm a des gend
ſchließlich 7 Dr. Käthe Franken z Berlin

port und Gymnaſtik als Mittel r t der weiblichenDie Reichskonferenz der Landes-Kartelleiter wurde eingel t
einem Referat Wildungs über den gegenwärtigen gist der Arbeite
ln e. wer geriet érite geef deergängte. as zweite Referaildung am Sonnabend gietk, galt den 4

„Richtlinien für die Reorganiſation der Kartelle“.
Er ſtellte folgende Grundſätze auf:

Die Arbeiterſportkartelle ſetzen ſich zuſammen ans den

u Ort pere e artel v
u.

e r

auf Grund der Mitgliederſtärke ein l rtenaus ihrer tte den Kar elwörſtagd h t.
dürfen unr r Zeutralkommiſſion ve nrbänonuſtigen Arbeſtervereine am Orte, die mit unſe
vumpathiſieren, können auf garielbeſwluß de

Jatteis mit herangezogen werden und je eiten
Delegiertenverſammlung entſenden. Wo mehrere
glei n Tätigkeitsgebietes wie Geſangvereineergl. am Orte ſind, haben ſich dieſe r die

ierten zu verſtändigen. n jeder politiſchen
tzlich nur ein Kariell be e Jn Großſtä

n Unterkartelle gliedern. Es iſt aber grundfäsli
balten, daß die Delegiertenverſammlung des arten
n Grundſätzen zuſammengeſest wird,

e g- leider in den rere und Landeskonferenzen derertreter der Verbände delegiert werden, i et anderen
7

Wie wir noch ergänzend erfahren, ſtellte man iKartells von Halle auf den Snſgrich daß ver 2 t
burg, die Richtlinien ſtrikte durchgeführt werden. e Uſbraaniſaer
dieſer Kartelle muß alſo erfolgen.

Das Rufſenſpiel in Halle abgelehm.
n der am Montagabend im „Volkspark“ in lle ſtattgefundeneV o ſitzung der Arbeiter-Fußballſparte e iutßeree D bette

das für den Monat Auguſt in Halle vorgeſehene Spiel einer tie
Lignnſchaft egen eine Auswablmannſchaft des 6. Bezirks mit einem

timmenverhältnis wie 1:8 abgelehnt. Ein Teil hatte der Stimmeenthalten. er Grund iſt darin zu ſuchen, daß die Koſten ſehr
ſind (2600 Mark) und bei einem etwaigen Defizit die Vereine das zutragen haben, wozu ſie nicht in der Lage ſind. Es wurde zwar noch ein

a angenommen, der Bezirksvorſtand möge noch einmal beim Bund wegen Keſtenexmätßigung Erkundigung einziehen, was

e en n unt ellung zu denwerbetagen und dem Kreisfeſt. Der Vorſitzende aß der niſcheAusſchuß wie die meiſten Vereine hinſichtlich der Meldungen hierzu verſagt haben, trotzdem durch Rundſchreiben genaue Anw h eben
würden. Nach Ausſprache kam man überein, die Werbetage in 8cbio
und Halle ſtattfinden zu laſſen. Die Frage der Beteiligung derreine an der Reichs Arbeiterſportwoche ſoll der Hauptſpielaus u

Nachleſe vom Sonntag.
dort Arbeiterfußball.

un Askanig I 6:2 (0:0). cken 2ortung Askanig II 2:0. ger na Ff ne Fän 2ortung 1. Jad. Askania Jgdö. 3:2. Diemit I Teicha II 8:0.
Eintracht Schkeuditz hatte Preußen Leipzig zu Gaſte und mußte ſichihr mit 1:4 beugen. „Vorwärts“ keine alte v f voneſt 03 Leine erlittene 3:5-Schlappe an letzte Stelle in 52 hruppe.

u a Arbeiter-Schützenbund.
m 1 ai fand ein Freundſchaftsſchießen von Halles undMae aft gegen e ghatflhig 1., 3. d 3. o W

ſchaft in Halle ſtatt. Geſchoſſfen wurde 3 eter, 20er Ringſcherbe

e nene atte mm nge gegen nge, unWeißenfels 2. mit 875 Ringe gegen 789 Ringe de glückliche Sieger
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T ZIGARFITE Im
J

An XOVEBSTOLA
ist seit vwel Jaluvn die melstgemuchte S pfennig Zigarette in Deutschland.

I Verbuuch hat sch veither immer mehr gesteigert, dass Overstot heute bei weitem
die verbrvitetste aller deutschen Marken ist wahrcheinlich sogar

Orientzigarette der gangen Wett.

Vier Hauptursachen liegen dem zu Grunde:

Jeder Einkauf grosser Varenmengen birgt bekanntüich seine Vortelle. Unsere RohtabakRrentrale

hat allein aus den Distrikten Mazedoniens und Trariens über 4 Millionen Millo der letaten krrge
gekauft wir waren somit- nächst Amerika der grösste Kiufer dieser ecllen Proeniem. Was
wir im Grosseinkauf am Preise ersparten, legten wir in einer um 30 besseren Tabakqualität an

die OVERSTOIT Tigreue entstem in Sperialfabriken deren Betriebseinrichtungen durch

die Herstellung nur einer Marke im Grossen Wirtschaftlich ausgenutat wurden und

Wir sparen an der Ausstattung soweit wie möglich und vermeiden jeden Luxus, der die
Qualität beeinträchtigt. Die Rackung gitt uns nur als notwendiger Schutz um die Zigarette s0

in die Hand des Rauchers zu bringen. wie gie die Fabrik Verüsst.

Wir degnügen um selbst mit einem denkbar geringen Nutzen, denn der gosse mat
bringt uns auch bei kleinerer Verdienstspanne noch ausreichenden Gewinn

Wll wir jale w enjelte Erpamis damuf e m n h zu ha
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eine gute fachmännische Arbeit gewahrieigten.
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Wo verbringe ich meine Ferien
Hunderttaufende, vielleicht Millionen von Arbeitern und Angeſtelltenwerden dieſes Jahr auf eine Reiſe vergzichten müſſen, weil ſie ſehr

naten zum unfreiwilligen Feiern gezwungen ſind ir wollen denen,die i wie die Reichen in die luxuriöſen Bäder reiſen können,
einige Fingerzeige geben.

Die Ferienheimgenoffenſchaft r enag, Parien ſtraße 2.
unterhält das ganze Jahr eine Anzahl ſolcher Heime in herrlicher Lage.
die geſchmackvoll und praktiſch eingerichtet und neben dieſen Vorzügen
auch noch äußerſt preiswert ſind. Genoſſenſchaftsmitalieder len roTag und Bett 0,80 bis 1 Mk. Kinder bis 14 Jabren die Hälfte. v
glieder der freien Gewerkſchaften gegen Vorlegung des r 8
1 und 1,20 Mk. pro Bett und W Fremde 1,20 bis 150 Mk. Bettwäſche iſt mitzubringen, ſonſt pro Woche Leibgebühr 1 Mk. Die Beköſti-
gung kann im Heim bezogen werden, auf Wun wir volle Penſion

währt für 3,50 Mk. pro Tag für Mitglieder. er beſonders billig
en will, kann ſich in der Gemeinſchaftsküche Spe;ſen und Getränke

ſelbſt herſtellen. Saämtliche Lebensmittel ſind, im Heim zu baben. Jn
jedem Heim iſt ein Leſezimmer und Aufenthaltsraum. Jedermann, der
das Statut anerkennt, kann Mitglied der Genoſſenſchaft werden und
hat beſondere Vorteile. Das Beitrittsgeld arg 1. Mk., der Mit-

liederanteil 15 Mk., der aber in Raten von 0,50 Mk. eingezoblt werden
an. Wer die Heime als Mitglied in Anſpruch nimmt, muß die Hälfte

des Anteils entrichtet haben.
Die Genoſſenſchaft beſitzt folgende Ferienheime:
1. Stutenhaus am Adlersberg Thüringer Wald), 750 Meter See

v e, herrlicher Wald und ſonnige Lage Ausflüge nach Oberhof,mücke, Suhl, Veſſertal. Große Wieſe für Kinder. Eigene Quell-
wafſſerleitung.

2. Friedrichroda, 500 Meter Seehöhe. Derzäg Ausflüge nach
Jnſelsberg, Heuberg. Spießberg uſw. ieſige Wälder.

3. Eiſenhammer, Dübener Heide. Schöne Heidelandſchaft. Großer
Teich für Badegelegenheit, bequeme Waldwege, große Wieſen uſw.

4. Muldenhaus, Rautenkranß im Vogtland. 650 Meter Seehöhe.
Vieſige Waldungen des Erzgebirges und Vogtlandes. Geologiſche
Sehens würdigkeiten (Hochmoore uſw.).
H. Steigerhaus bei Saglfeld in Thüringen. s Stunde von der
Stadt entfernt. Herrliche Waälder, ſonnige Lage, umfaſſende Fernſicht.
Ausflüge nach dem Schwarzetal, Schwarzburg, dem oberen Saaletal,
Leutenberg, Lobenſtein, Lauenſtein uſw.

Daneben unterhält die Hengſſen ſchaft noch mehrere Wanderheime im
Thüringer Wald und in der Heide, die durch den Vorſtand in Jena,Darienſtr. D. zu erfahren ſind und der auch gern weitere Auskunft
erteilt. (Anfragen ckporto beifügen.) 8Wer es irgend ermöglichen kann, fahre hinaus in die weite Weltdenn der Urlaub durch zweckerfüllende Ausnutzung hat erſt ſeinen rich
tigen Wert für Körper und Geiſt.

Ferienheim Stutenhaus

Die Abbbiſdumgen von den iühbrigen
Jerienieimen der Maoturfreunde“
werden wir demmndäücſist veröffent-
ſicſrern.

Meine erſte Fahrt
Roſenheim iſt vom D-Zu r bereits paſſiertund nur noch eine gute halbe Stunde trennt uns von der öſter

reichiſchen Grenzſtation Kufſtein. Noch vier Reiſende ſind es, dieſich mit mir im Abteil befinden. Obwohl bunt zuſammengewürfelt,
hatten wir uns bald hinter München bekannt gemacht. Das ge
meinſame Ziel, die in Ausſicht ſtehende längere Bahn ahrt brachte
uns bald näher. Eine alleinfahrende junge Dame iſt Erzieherin.
Sie kommt aus Paris, hat ſich kurz in Deutſchland aufgehalten
und fährt nun nach ihrer Heimatſtadt Jnnsbruck. Ein Ingenieur
iſt mit ſeiner jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe; der letztePaſſagier iſt ein äſterer der eine Erholungsreiſe unter

Unter all dieſen Leutchen ſitze ich ſchwarzes Schaf als
Prolet.

Die Unterhaltung iſt inzwiſchen zum Stillſtand gekommen.
Einige blicken zum Fenſter heraus, um möglichſt viel von der

berbayeriſchen Schönheit in ſich aufzunehmen; wir übrigen ſind
in Zeitungen vertieft. So nähern wir uns der Grenze. Nur noch
15 Minuten, meinte der Jngenieur. Die anderen werden un
ruhig. Die Koffer werden heruntergeholt und noch einmal durch-
geſehen. Verſchiedene Sachen verſchwinden. Jeder will im Aus-
findigmachen von Verſtecken der beſte ſein. Mich läßt dieſe
Nervoſität am Anfang vollſtändig kalt. Mein Ruckſack ſteht un-
ſchuldsvoll im Gepäcknetz. Als man anfängt, mich zu fragen, ob
ich gar nichts Zollpflichtiges habe, werde ich angeſteckt. Jch weiß
ganz genau, daß ich einige hundert di aretten bei mir führe, die
mir in Jtalien gute Dienſte leiſten ſollen, denn dort beſteht das
Tabakmonopol und man fabriziert minderwertige Ware. Dieſedurch den Jon ſchmackhafter zu machen, habe ich keine Luſt. Jch

habe dem Grenzübertritt keine große Bedeutung beigelegt und
vorher nichts geſichert. Nun werde ich doch kleinmütiger und
beginne, meinen Ruckſack auf zollpflichtige Gegenſtände zu unter-
ſuchen. Die übrigen Jnſaſſen des Abteils helfen dabei. Gleich
oben liegen Bücher, neu, noch ungeleſen. u dieſe heißt es den
Namen einſchreiben, obgleich mir nichts bekannt iſt, daß Lektüre
zollpflichtig iſt. Auch von meinen Photoplatten ſagt man, zaß

ſie tributpflichtig ſind. All dieſe Dinge werden ſo verſtaut, da
ſie dem prüfenden Auge möglichſt unſichtbar bleiben. Noch ehe
ich meine Tätigkeit beendet habe, läuft der Zug in Kufſtein ein.
Schnell wieder den Ruckſack ins Netz und unſchuldsvoll hingeſetzt.
Keinem glückt es, die innere Erregung zu verbergen, und eine
Atmoſphäre der Hochſpannung lagert über dem Raum. Endlich,
nach qualvollen Minuten des gegenſeitigen Schweigens, tritt ein
Beamter ein. Es iſt erſt der deutſche Paßkontrolleur. Die Prü-
fung erfolgt ſchnell und reibungslos. Wieder eine Pauſe. Dann
die öſterreichiſche Paßkontrolle. Endlich der Zolll Ein gemüt-
voller Oeſterreicher fragt uns, ob wir zollpflichtige Waren hätten.
Alles verneint. Wer in e bleiht, und wer gar nicht den
Zug verläßt, iſt die zweite Frage. Nur die junge Jnnsbruckerin
teilt mit, daß ſie im Lande bleibt. Jhre Koffer müſſen geöffnet
werden. Ein flüchtiger Blick, und ſie darf wieder fortpacken. Wir
übrigen bleiben vollſtändig mit der Reviſion verſchont. Erleich
terung überkommt alle.

Nun geht es ins Tiroler Land hinein. Tunnel über Tunnel
werden paſſiert. Ein herrliches Stück Erde durcheilen wir.
Jnnsbruck! Die erſte Reiſegenoſſin verläßt uns. Ein herz-icher Abſchied, trotz der kurzen Vekanntſchaft. Nun geht es lang-

ſam den Brenner hinauf. Zwei Lokomotiven vorn und eine
hinten leiſten die Arbeit. Und doch geht es nur langſam vor-
wärts. Je höher wir kommen, deſto unfreundlicher wird das
Wetter. e verſperrt dichter Nebel den Ausblick. Wir nähern
uns der Brennerſtation.“ Wieder überfällt uns das Jollfieber.
Doch diesmal ſind wir gefaßter. Kaum, daß der Zug eingefalh ren

in fremdes Land.
iſt, tönt ein Kommando: „Fenſter ſchließen Die Italiener ſind
da! Wieder die Kontrollen des Reiſepaſſes. Erſt durch
Oeſterreich als Ausreiſe-, dann durch Italien als Einreiſel and.
Die Zollkontrolle hören wir ſchon im Nachbarabteil fluchen und
mr fen. d wage einen Jnſpektionsgang. Einen dicken Ham-
urger überführt man gerade, wie er zwei Kiſten Zigarren und

zwei Flaſchen Likör ſchmuggeln wollte. Schnell ziehe ich mich
urück und informiere meine Reiſegefährten. Die an prgſteigt. Dann kommen wir dran. Die Italiener ſind gründlich,

kein Koffer bleibt unverſchont. Zuletzt kommen ſie zu mir. Mein
Ruckſack ſteht geöffnet da. Gleichgültigkeit heuchelnd, verſuche ich,
dem Beamten klarzumachen, daß das nur Touriſtengepäck ſei.
Nur das Obenliegende wird geprüft, dann darf ich fortpadken.
Meine Zigaretten ſind in meiner Windjacke verſtaut, die un
beachtet in der Ecke hängt. Sie ſcheinen geſichert zu ſein. Jm
letzten Augenblick, als der „Zoller“ das Abteil gerade verlaſſen
will, dreht er ſich noch einmal um, muſtert alles und geht auf
meine ine Iles erſchreckt. Jetzt muß es geſchehen! Erzaſtet die Jacke ab. Bei den gefüllten Taſchen hält er. Durch
bohrend blickt er mich an. Treuherzig verſuche ich ſeinem Blick
ſtandzuhalten Tr überläuft es mich. Zwar weiß ich nicht,
was ſchtimmſtenfalls folgen könnte, nur eines weiß ich, daß alle
Mitfahrenden genau ſo erregt ſind. Der Beamte zaudert, immer
noch die Hand an die eine Jackentaſche haltend.

Plötzlich dreht er ſich ſchnell um und verläßt uns wortlos. Wes
halb er wich ſchonte, weiß ich nicht. Nach einer Viertelſtunde
dürfen wir den Zug verlaſſen, um Erfriſchungen einzunehmen.
Als wir ins Freie kommen, empfängt uns ein Schneetreiben.
Schnee im Mail Je höher wir gekommen waren, deſto unfreund-
licher und kälter wurde es. Hier oben können wir uns im Mai
ſchneeballen.

Die Brennerſtation ſelbſt macht einen kläglichen Eindruck.
Dafür iſt es deſto lebendiger hier. Grenz- und Zollſoldaten,
Faſciſten und Karabiniere Offiziere und deren Kokotten ſind
in Scharen zu treffen. Dazwiſchen laufen Pikkolos mit ihrem
melodiſchen Rufen: „Oranges, Wino, Cigaretto, Chocolad, Sand-
wiches, Birra.“

Der erſte italieniſche Wein wird von uns geprobt. Er iſt für
italieniſche Verhältniſſe teuer, für uns ſcheint er ſpottbillig.

Doch bald heißt es einſteigen. Nun geht es in brauſender
Fahrt talwärts. Eine Fahrt in den Frühlingl Oben Eis und
Schnee, und je weiter wir vom Gebirgskamm herunter kommen.
deſto mehr ändert ſich das Bild. Bald umgibt uns lachender
Sonnenſchein. Welſchland! Die Eiſenbahnſtationen weiſen eine
freinde Aufmachung auf, obwohl vor wenigen Jahren noch deut
ſches Land war, das wir durchfahren. Unſer Abteil füllt ſich.
Leute mit fremdländiſchem Ausſehen und fremder Sprache ſind
unſere Geſellſchaft. Jtaliener! Man ſtarrt uns an, teils mit
Nenugier, teils fragend. Einige verſuchen mit uns ins Geſpräch
zu kommen. Wir kennen aber nur einige Brocken, ſo daß dieſes
Unterfangen ſcheitert.

Schnell vergehen die wenigen Stunden bis Bozen. Bolzano iſt
die neue italieniſche Bezeichnung. Wieder ein freundlicher Ab
ſchied; ich habe das erſte Ziel erreicht. Als ich den Bahnſteig ver
laſſen habe, atme ich auf. Die ſchier endloſe Reiſe iſt überwunden.
Warme, würzige Luft, Sonnenſchein nimmt mich auf. Das erſte
mal auf fremdem Boden. Ein eigentümliches Gefühll Be-
klommenheit, untermiſcht mit Freude. Freude der Erwartung

Helmut Kern.
T 9òçò7„çö„65ö57“e“e“5e5en5oeznc5c“ze e e Fee. S e „T-„[c T T T 7 rer r er.erèaaahnoxthnlogzßzh2nrSummi-Aosenträger, Bänder, Surnschhufie, Dauerwäsche Gummi Becker Gr. Steinstroße. Räe MMarfet

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright by Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

9 (Nachdruck verboten.)Olga Wilkowſki wartete jetzt ſchon acht Tage. Noch immer
kein Brief. Jch muß gehen und nach ihm ſehen, dachte ſie, jetzt
kann ich's noch. Aber als ſie auf die Straße kam, merkte ſie, daß
ſie es doch nicht mehr konnte. Der Lärm, der Trubel auf den
Straßen ängſtigte ſie. Daß Berlin voller Menſchen war, das
hatte ſie gleich bei ihrer Ankunft gemerkt, daß es aber ſo viele
Menſchen hier gab, das hatte ſie doch nicht gewußt. Als ſie aus
ihrer ſtillen Seitenbucht in die Hauptſtraße einbog, prallte ſie
förmlich zurück. Ein Strom von Menſchen wälzte ſich auf ſie
zu, ſie wich bis dicht an die Häuſer zurück und hielt ſchützend die
Hände vor ihren Leib. Niemand nahm Rückſicht auf ſie, alles
rannte, puffte, drängte. Leute, mit Paketen ſchier überladen,
ſtürzten auf die Elektriſche zu, die kaum an der Halteſtelle an-
hielt, als ſich auch ſchon ein regelrechter Kampf entſpann. Wer
ſich am beſten ſeiner Ellbogen bedienen konnte, kam hinein, die
anderen blieben ſchimpfend zurück. Droſchken wurden geſtürmt,
Leute, die ſonſt nicht an Droſchkefahren dachten, leiſteten ſich
heute einen Wagen. Der Kutſcher bekam die Weihnachtstanne
vorn auf den Bock, er ſelber konnte kaum mehr ſitzen, nur noch
ſo daneben kleben. Große Bäume, wahre Prachtbäume. Ueber-
all waren ſie ausgeſtellt, auf der Mittelpromenade der breiten
Straße, in langen waldduftſpendenden Reihen, an jeder Ecke,
auf jedem nur ein wenig freien Platz. Jn Lichtenberg waren die
Weihnachtsbäume billiger als in der Stadt, darum kauften viele
Berliner hier. Und auf dem Trottoir ließen ausſchreiende Ver-
käufer ihre Wägelchen aus bunt angemaltem Blech, ihre Schim-
mel, ihre Rappen, der wandernden Menſchheit zwiſchen die Füße
rennen. Hampelmänner zappelten, Puppen nickten, Lämmer
blökten, Pfeifen trillerten, Vögel quietſchten, Trompeten tuteten,
Jeder Händler führte ein anders Jnſtrument vor: ein Höllen-
lärm. Ganze Knäuel von Zuſchauern ballten ſich.

Es wurde Olga ſchwindlig, ſie hatte nicht den Mut mehr ſich
weiter in dies Chaos zu ſtürzen. Ach, ſie hatte gänzlich vergeſſen,
daß das große Feſt der Freude vor der Tür war, das Feſt be-
glückender Geſchenke. Ein bitteres Gefühl durchzuckte ſie: für
ſie gab es keine Freude, für ſie gab es kein Geſchenk. Jn einer
Schwächeanwandlung, die mehr ihre Seele als der Körper ihr ver-
urſachten, ſchlich ſie in die ſtillere Straße zurück.

Nun traute ſie ſich nicht mehr fort aus der kleinen muffigen
Hinterſtube, in der unterm Bett der Schließkorb mt ihren Hab-
ſeligkeiten ſtand; gegenüber von ihrem Bett noch ein zweites
Bett, in der Mitte ein hölzernes Tiſchchen und zwei einfache
Stühle. Hier ſaß ſie nun vom Morgen, wenn ſie aufſtand, bis
zum Abend, wenn ſie ſich niederlegte todmüde zerſchlagen.
Sie ſchneiderte für die Frau hier wie ſollte ſie auch ſonſt die
Wartezeit hinbringen? Der Verſtand ſagte ihr auch, daß es klug
war, ſich die Frau zu verpflichten. Aus zwei alten Kleidern, die
ſie zertrennte, machte ſie der ein neues Kleid. Es wurde ſehr
hübſch, Frau Lehmann war entzückt: „Nee, Fräulein, Sie haben

aber wahrhaftig Schick! Wenn Sie wieder auf die Beine ſind,
können Sie in n erſtet Geſchäft ankommen.“ Gott ſei Dank,
daß ſie die Geſchicklichkeit hatte! Sie nähte auch gern, aber jetzt
fiel es Olga doch unendlich ſchwer. Mit jedem Stich nähte ſie
ſich an dem Gedanken feſt: ein Brief, ein Brief, warum kam von
ihm denn kein Brief?!

Am Tag vor Heiligabend erſchien Stefan. Er brachte ihr von
ſeiner Frau ein Paket, darin waren Windeln und etwas Klein
kinderwäſche: „Das ſchickt Ella dir zu Weihnachten, von unſerem
Jüngſten; wir brauchen's nicht mehr.“

Sie nahm die ſchlecht gewaſchenen Kinderhemdchen und die
zum Teil zerriſſenen Windeln. Jhre Lippen zuckten, aber ſie
fühlte, ſie mußte die nehmen und danke ſagen, ſie war jetzt zu
arm, um etwas zurückweiſen zu dürfen.

„Und dann hab' ich auch noch 'nen Brief für dich,“ ſagte der
Bruder.

Sie fuhr auf: ein Brief! Und das ſagte er jetzt erſt?
„Aber es iſt dein eigener.“ Stefan übergab ihn ihr. Es kam

in ſeinen Blick ein mitleidiges Flimmern. „Er iſt zurückgekom-
men. Deine Adreſſe ſteht ja hinten drauf. „Adreſſat verzogen.
Unbekannt wohin“. Das iſt gut, nun weißt du wenigſtens, woran
du biſt.“

„Das weiß ich jetzt,“ ſagte ſie tonlos und ſenkte tief den Kopf.
„Nimm dir's nicht zu ſehr zu Herzen!“ Der Mann legte ſeine

Hand auf das blonde Haar. Sie tat ihm ſehr leid, aber er war
zugleich böſe: wie konnte ſie ſich mit ſolch einein dummen Jungen
einlaſſen?“ Herrn Stud. Manfred Berndorff“ einer, kaum
der Schule entwachſen! Er glaubt es gehört zu haben, daß der
Bengel als Primaner beim Vater in Penſion geweſen war.

Wilkowſki und Frau hatten Olgas Brief geleſen. Selbſt
Frau Ella hatte ſich dabei eines gewiſſen Mitleids nicht erwehren
können: „So 'n armes Tierl! Hab' ich ihr ja gleich geſagt. Wie
konnte ſie bloß nochmal ſo dumm ſein und noch ſo liebreich an
den Menſchen ſchreiben, ſich ſo beunruhigen, daß er krank wäre!
Da hätte ich die Olga höher eingeſchätzt. Die iſt ja dümmer als
erlaubt iſt.“ Mit einer gewiſſen Jndignation hatte Frau Wil-
kenſki den Brief neu gummiert und zugeklebt. „Siehſte wohl,“
ſagte ſie dann triumphierend, „fein, merkt ſie gar nicht.“

„Geh hin, geh hin,“ flehte das Mädchen und umklammerte den
Arm des Bruders. „Es iſt ein Jrrtum. Es kann nicht ſein,
daß er fort von da iſt. Er geht nicht fort, ohne mich es wiſſen
zu laſſen. Er hat gewiß noch einen Brief für mich zurückgelaſſen.
Ich bitt' dich, geh hin!“

„Mein Gott, Olga, ich habe doch noch ſoviel zu tun im Ge-
ſchäft und dann muß ich noch den Baum für die Kinder an-
putzen, ich habe wahrhaftig nicht Zeit.“

„Geh hin, geh hin,“ ſtöhnte ſie.
Jhr „Geh hin“ klang ſchrecklich, es wurde ihm unbchaglich da-

bei. „Aber warum denn? Es hat ja doch keinen Zweck mehr.“
Er verſuchte ſie aufzurütteln: „Haſt du denn gar keinen Stolz
mehr

„Mir iſt bange, er tut ſich was an. Er war ſo verzweifelt
Geh hin, ſieh nach, frage die Frau aus, ſonſt gehe ich noch ſelber

Sie war aufgeſprungen, auf ihrem todbleichen Geſicht flamm-
ten rote Flecken höchſter Erregung. Jm aleichen Augenblick ließ
ein manhnender Schmerz ſie zuſammenzucken, ſie ächzte kurz auf

„Nein. nein, ich geh ſchon!“ Er drückte ſie auf den Stuhl
nieder. Und dann fuhr er in ſeinen Paletot, zog ihn ſich mit

einem Ruck in die Höhe: „Was du einem für Scherereien machſt,
jetzt gerade zum Feſt! Na ja, ich gehe ſchon!“

Wie Frau Ella es richtig vorausgeſagt hatte, ſo war es: dieſer
Menſch hatte ſich aus dem Staube gemacht. Es war Stefan
Wilkowſki nicht einerlei lieber hätte er den gewiſſenloſen Kerl
an der Gurgel gepackt er ſtand ganz niedergeſchmettert vor der
Witwe Bergmann. „Alſo Herr Berndorff iſt fort? Wie lange
ſchon fort
„Oh, ſchon über acht Tage. Mir iſt's ganz recht. Seit ſo

eine bei ihm war na, ich ſage Jhnen! da hätte ich ihm ſowie
ſo gekündigt. Jch bin 'ne anſtändige Wirtin, ich leide nicht, daß
meine Herren Weibsbilder oben aufs Zimmer haben. Und ieber-
haupt, was der für Biecher in ſein'n Nachttiſch zu liegen hatte!
Au wehl“ Sie hob wie in Abwehr beide Hände: „Na, Sie ver-
ſtehen mich wohl ſchon!“ Und kniff die Augen zu und ſchüttelte
ſich wie im Ekel.

Jn der Nacht vom dreiundzwanzigſten auf den vierundzwanzig
ſten Dezember war Olga Wilkowſki im Traum in ihrer Heimats
ſtadt. Es war ſchon heilige Nacht. Und ſie ging in die Chriſt-
mette, in die nach Myrrhen und Weihrauch duftende Kirche. Da
war es wie alle Jahre zum Weihnachtsfeſt: die große Krippe aus-
geſtellt, die Engel ſangen, die Hirten beteten an, die heiligen drei
Könige brachten ihre Gaben. Die Mutter Gottes ſaß wie immer
ſchön da im ſternenbeſäten Kleid, aber in ihrem Schoß lag nicht
wie ſonſt das lächelnde Kindlein im Strahlenkranz, auf das ſie
entzückt niederblickte heut war das Kindlein nackt, ohne
Strahlenkranz. Und es hob ſeine Hände, die hatten Wunden,
und ſeine Füße waren durchbohrt
Als in den Häuſern Berlins die Weihnachtsbäume brannten,

die dunkle Nacht hell wurde von Lichterglanz, als Eltern lächelten
und Kinder jubelten, als Weihnachtsſänge ertönten und von den
Türmen Glocken erklangen, wurde im kleinſten muffigen Hinter
zimmer in der entlegen, noch nicht völlig hebauten Straße, ein

n

„Wenn es am Ende ein Chriſtkindchen wird?“, ſo hatte OlgaWilkowſki damals ahnend bang geſagt. Es war ein eines
Mädchen, ſehr dürftig und ſchwach. Aber die Mutter, der die
Frau es in den Arm gelegt hatte, blickte darauf nieder mit einer
plötzlich erwachten großen Liebe Und auch mit Freude: nun
hatte ſie auch ein Geſchenk.

Viertes Kapitel.
Sie nannte ihr kleines Mädchen Eva, weil an dem Tag, an

dem es geboren worden war, Eva im Kalender ſtand. Stefante
hätte ſie gern gewählt, dagegen wehrte ſich aber ihr Bruder
Stefan, dem das nicht angenehm war. Pauline hätte ſie es auch
nennen können, nach ihrem Vater, der hieß Paul, aber der würde
ja doch nie etwas von der Kleinen wiſſen wollen. Auf ihren
flehentlichen Brief hatte er ihr keine Antwort zukommen laſſen.

„Alſo Eva, ſchön,“ ſagte Stefan raſch und rannte davon, um es
ſo eintragen zu laſſen im Standesamtsregiſter. Er eilte, aber er
ging dieſen Gang nicht gern er ſchämte ſich vor dem Beamten,
daß er keinen Vater angeben konnte. nur die unverehelichte Mutter.
Die helle Röte ſtieg ihm in die Stirn, aber der Beamte legte dem
enden Vater weiter keine Bedeutung bei. So was kam öfter

(Fortſetzung folgt.)
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